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Beratungen bei 
Marſchall Pilſudſti 


über deutſch⸗ polniſche Fragen 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Warſchau, 6. November. 


Am 4. d. M. in den Nachmittags ſtunden hat Marſchall 
Pilſudſki den Außenminiſter Beck und den polniſchen Ge: 
ſandten in Berlin Lipſki in Andienz empfangen. 

* 


Dieſe lakoniſche, am Sonntag ausſchließlich von der 
„Gazeta Polſka“ (dem authentiſcheſten Sprachrohr der aus⸗ 

ſchlaggebenden Regierungsfaktoren) veröffentlichte Meldung 

s ſagt mehr als zwanzig Dutzende von politiſchen Artikeln 
in ſämtlichen Blättern des Sanierungslagers. Man muß 
nämlich immer wieder betonen (in Anſehung der unausrott⸗ 
baren Unbelehrbarkeit vieler Vertreter der Auslendspreſſe, 
die reichsdeutſche Preſſe nicht ausgenommen), daß Marſchall 
Pikſudſki fih in einer der Offentlichkeit bekannt gegebe⸗ 
nen Erklärung den beſtimmenden Einfluß und die endgültige 
Eutſcheidung in den die Außenpolitik und die Armee betref- 
enden Fragen jelbft vorbehalten hat. Infolgedeſſen hat es 
keinen Zaleſki⸗Kurs in der polniſchen Außenpolitik 
gegeben, wie es auch jetzt keinen Beck⸗Kurs gibt. Die 
Außenpolitik Polens wird ausſchließlich von Marſchall Pil⸗ 
ſudſki nicht nur „geleitet“, fondern gemacht; fie iſt fein 
Werk. 5 

Die Frage, welchen Anteil die perſönlichen Befähigun⸗ 
gen des vom Marſchall in der Stellung des Außenminiſters 
hinzu gezogenen Mitarbeiters an dieſem Werke haben, wäre 
vielleicht an und für ſich (ald Beitrag zur Kenntnis. Pil- 
ſudſkis, feiner Methoden, feiner Umgebung) intereſſant zu 
erörtern; ſie iſt indeſſen ebenſo für die Aufſtellung außen⸗ 
politiſcher Horoſkope wie für die Analyſe des ganzen 
Charakters und Stils der polniſchen Außenpolitik ſeit dem 
Mai 1926 ganz belanglos. s 

Die Außenpolitik Polens iſt — ſo wiederholen wir — 
die Außenpolitik des Marſchalls Pitſudſti. Infolgedeſſen 
kann die Reihenfolge der außenpolitiſchen Meinungsentwick⸗ 
lung in Polen keine andere als die ſein: zuerſt erfolgt 
ein genau erwogener Schachzug des Marſchalls (deſſen tech⸗ 
niſche Ausführung die Aufgabe des Außenminiſters und 
ſeiner Gehilfen iſt) und dann erſt erſchallt der ganze Chor 
der inſpirierten oder ſelbſtändig „mutmaßenden“ Preſſe⸗ 
ſtimmen. Die zeitliche Diſtanz zwiſchen dieſen zwei Erſchei⸗ 
nungen iſt manchmal ſo beträchtlich, daß der Preſſechor hin⸗ 
ter den aktuellen Zügen, die in der Außenpolitik gemacht 
werden, nicht ſelten weit zurückbleibt und die Herren „Mut⸗ 
maßer“ ſich gerade ſchweißtriefend bemühen, einen Schritt 
oder Sprung in der Richtung „x“ zu begründen, während die 
Regierung bereits mit vollem Dampf in der Richtung 
„9“ fährt. > 

Ein überblick über die Gefilde der Preſſe gibt daher — 
auch gegenwärtig — keinen Anhalt dafür, in welcher Rich⸗ 
tung die Entſcheidung zu ſuchen ſei, die Marſchall Pilſudſki 
innerhalb der vier Wände ſeines Axbeitszimmers nach An⸗ 
hörung des Berichts von Beck und SB ipjki getroffen hat. 
Will man ſich innerlich auf die Wahrſcheinlichkeiten der kom⸗ 
menden Ereigniſſe vorbereiten, fo iſt man auf hypothetiſche 
Lonſtruktionen angewieſen. Als Material zu dieſen Kon⸗ 
ſtruktionen dienen verſchiedene bekannte Tatſachen der eben 
derſtrichenen Zeitſpanne. 

Von außen her ſind zwei Einſtellungen der polniſchen 
Außenpolitik zu beobachten. Eine abwartende und eine 
aktiv eingreifende. Eine abwartende Haltung, die durch 
außerordentliche Vorſicht gekennzeichnet iſt, zeigt Polen 
gegenüber allen Vorgängen, bei denen Deutſchland im Vor⸗ 
dergrunde ſteht. Reichskanzler Adolf Hitler äußerte ſich 
mehrmals über die Möglichkeit einer Verſtändigung 
mit Polen. Dieſe Außerungen fanden ein ſtarkes Echo 
in der polniſchen Preſſe, allerdings durchweg in derjenigen 
des Nationalen Lagers; doch von offizieller polniſcher Seite 
bleibt die Antwort noch immer aus. In dieſem Verhalten 
ſehen wir einen gründlich durchdachten Willensakt. Hier 
koſtet die Zurückhaltung mehr Mühe als ein ganzer Stoß 
ausgezeichnet abgefaßter Erklärungen koſten würde. 

Während Polen auf dieſe Weiſe ſich den Anſchein gibt, 
an Berlin nicht einmal eine Frage richten zu wollen, be⸗ 
weiſt die Haltung der polniſchen Außenpolitik im Verhältnis 
zu anderen Abſchnitten der großen Politik eine den Lauf 
der Ereigniſſe beſchleunigende und neue Gegebenheiten 
ſchaffende Kraft. 

Unlängſt weilte der Oberkommandant der 
finniſchen Armee als Gaſt des Marſchalls in Warſchau. 
Dieſe Tatſache iſt feſtzuhalten. Sie bildet einen Punkt, von 
dem aus verſchiedene Linien gezogen werden können, deren 
Zuſammenſpiel ein Bild ergibt. Da find wir ſchon bei den 
baltiſchen Staaten. Aus Moskau wird ſignaliſiert, 
daß die führenden ſowjetruſſiſchen Kreiſe über die Vorgünge 
in den baltiſchen Staaten überaus beunruhigt ſind und 
Gefahren wittern, welche von der Sowjetpreſſe nur zum Teil 
deutlich bezeichnet werden. Aber in Warſchau weiß man, 
was die Sowjetpreſſe verſchweigen muß. Warſchau 
weiß den Vorteil zu ſchätzen, den ihm die Beunruhigung 
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in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


Bromberg, Dienstag den 7. November 1933 


Moskaus über die Vorgänge in den baltiſchen Staaten, zu⸗ 
mal in Eſtland, bietet. In einer ſolchen Situation bekommt 
der finniſche Beſuch in Warſchau erhöhte Bedeutung ſowohl 
nach Oſten, als auch nach Weſten hin. In einer ſolchen 
Situation muß nämlich manches unterbleiben, was die 
Moskauer Nervoſität ſteigern und was von Pariſer Spielern 
zum Nachteile Polens ausgenutzt werden könnte. 


Inzwiſchen iſt Lipſki aus Berlin in Warſchau ein⸗ 
getroffen. Gewiß, zwiſchen Polen und Deutſchland ſchweben 
jetzt Wirtſchaftsver handlungen. Dieſe ſind aber 
doch wohl von zu beſchränktem Belang, als daß ſie allein 
die Audienz des polniſchen Geſandten in Berlin beim Mar⸗ 
ſchall erklären könnten. Die Meldung von dieſer Audienz 
des Außenminiſters und des Berliner Geſandten beim „Ein⸗ 
ſiedler des Belvedere“ hat etwas Betontes, einen An⸗ 
ſtrich von Feierlichkeit. Um dieſer oder jener Poſi⸗ 
tion des Zolltarifs, auch um des Roggenabkommens willen 
bedurfte es dieſer Audienz wahrſcheinlich nicht. Wer das 
nicht begreift, kennt nicht Pitſudſkis Stil, hat keine Ahnung 
von Dingen der polniſchen Politik. 
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Wir ſtellen daher getroſt die Behauptung auf, daß Lipfti 
mit ſeinem Chefe beim Marſchall erſchien. um dieſem et was 
unvergleichlich Wichtigeres zu überbringen. 

Lipſki iſt in ſeiner Berliner Stellung der Nachfolger 
Wyſockis, des jetzigen Botſchafters in Rom; ein Mann 
von dem gleichen diplomatiſchen Schlage wie ſein Vorgän⸗ 
ger, dem Bedachtſamkeit und Vorſicht eigen iſt. Dieſer 
Schlag „kombiniert“ nicht auf eigene Fauſt nach Schlaumeier⸗ 
Art, ſondern iſt redlich bei der Sache, wenn es etwas Re⸗ 
elles zu tun gibt. Die Anregung dürfte daher von einer 
verantwortlichen Reichsſtelle ausgegangen ſein, 
und vermutlich war ſie derart bedeutungsvoll, daß fie unmit⸗ 
telbar und beſchleunigt dem Marſchall vorgelegt werden 
mußte. Daher die Marſchalls⸗Audienz des Berliner Ge⸗ 
ſandten, dem der Außenminiſter dabei zur Seite ſtand. Es 
wäre gar nicht ſo merkwürdig, wenn an Stelle der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verhandlungen, in die einzutreten die neue 
Franzöſiſche Regierung die Kraft nicht aufbringen kann, ſich 
zunächſt ein deutſch⸗polniſcher Gedankenaustauſch an⸗ 
bahnen würde, und zwar über wichtigere Fragen als es 
Zolltarife und Roggenansfuhr bei aller Dringlichkeit find, 


Die 
Rede des Vorſitzenden des deutſchen Parla⸗ 


mentariſchen Klubs, Abg. Franz, zur erſten 
Leſung des Budgets für das Jahr 1934/35. 


Der Voranſchlag des Staatshaushalts für das Jahr 
1934/35 liegt nunmehr dem Hohen Hauſe zur erſten Leſung 
vor. Auch in dieſem Jahre iſt der Voranſchlag dem Hohen 
Hauſe ſo ſpät zugegangen, daß es vollkommen unmöglich 
iſt, ſich mit dieſem ſchon heute eingehend zu befaſſen. Aber 
ſchon jetzt kann geſagt werden, daß wir einen anderen Vor⸗ 
anſchlag erwartet hätten. Wir erwarteten einen Vor⸗ 
anſchlag, welcher der tatſächlichen wirtſchaftlichen Lage des 
Staates entſpricht. Bei oberflächlicher Durchſicht erwecken 
zwar die Zahlen den Anſchein, als ob gegen das Vorjahr 
in den Ausgaben große Erſparniſſe gemacht werden ſollen, 
um das Defizit ſo weit wie nur möglich, zu verringern. 
In Wirklichkeit ſind das nur Scheinerſparniſſe, 
denn das Defizit wird das im laufenden Jahr erzielte 
ſicher erreichen, wenn nicht gar überſteigen. Im Vor⸗ 
anſchlag des Staatshaushalts für das kommende Jahr er- 
ſcheinen die Einnahmen mit 2117 652 280 Zloty, die Aus⸗ 
gaben mit 2 165 441 340 Zloty. Demnach beträgt das Defizit 
nur 47 788 460 Zloty. Das iſt ein Trugſchluß, denn 
rechnet man die 175 Millionen Zloty aus der inneren An⸗ 
leihe hinzu, die im Voranſchlag als Einnahmepoſten ſtehen, 
jedoch keine normale Einnahme darſtellen, weil dieſer 
Betrag doch zurückgezahlt werden muß, ſo ergibt das ſchon 
ein Defizit von rund 232 Millionen Zloty. Dieſes Defizit 
überſteigt aber weit den Betrag von 300 Millionen, wenn 
man die fälligen Kriegsſchuldzahlungen an Amerika in Be⸗ 
tracht zieht, die im Voranſchlag für das kommende Jahr 
nicht aufgenommen worden ſind, obwohl Amerika von der 
Forderung der Kriegsſchuldzahlungen in der bisherigen 
Höhe nicht abſieht. Dieſer kurze Überblick ergibt ſchon, daß 
wir es mit keinem realiſierbaren Voranſchlag zu tun 
haben, weshalb er bei den nun folgenden Beratungen in 
der Budgetkommiſſion wird ſtark abgeändert werden 
müſſen. * f 

In den vergangenen Jahren haben wir gegen den 
Regierungsvoranſchlag des Staatshaushalts geſtimmt. Wir 
haben damit zum Ausdruck gebracht, daß wir mit der Re⸗ 
gierung unzufrieden ſind, die Regierung ſich unſeres Ver⸗ 
trauens nicht erfreut. Ich weiß nicht, ob die Regierung 
einen Wert auf das Vertrauen der deutſchen Minderheit 
in Polen legt. So wie die Verhältniſſe immer noch liegen, 
ſcheinbar nicht. Wäre es anders, dann hätte eine 
Anderung in der Behandlung der Deutſchen in Polen 
eintreten müſſen. Es kann doch nicht angenommen werden, 
daß die bitteren Klagen der Deutſchen über faſt unmenſch⸗ 
liche Behandlung, ſei es auf welchem Gebiete auch immer, 
nicht bis zu den Ohren der hohen Regierung gelangt ſind. 
Und es kann noch viel weniger angenommen werden, daß 
die Polniſche Regierung eine Anderung der Behandlung 
der Deutſchen in Polen angeordnet hat und nur die Unter⸗ 
organe dieſe Anordnungen nicht ausführen. Wäre es ſo, 
dann dürfte man wohl die Behauptung aufſtellen, daß die 
Unterorgane die getroffenen Anordnungen nicht ausführen, 
weil ſie annehmen, wenn fie das Gegenteil von dem Be- 
fohlenen tun, treffen ſie das Richtige. 

Ich will die Leiden der Deutſchen in Polen hier nicht 
einzeln aufzählen. Nur 

zwei Beiſpiele 
aus den letzten Tagen möchte ich heute anführen, um zu 
zeigen, mit welcher unglaublichen Gehäſſigkeit gegen die 
deutſche Minderheit in Polen weiter gehetzt wird. So ſind 
in Friedenshütte in Oberſchleſien durch Mitglieder 


des polniſchen Pfadfindervereins Flugblätter folgenden In⸗ 


halts verteilt wurden: 
„Gebrauche nur die polniſche Sprache, die Sprache 
deiner Väter, gebrauche nicht die deutſche Sprache, 
denn ſie iſt die Sprache deiner Feinde. Die Deutſchen 


ſorgen hat? 


Miſſion der Deutſchen in Polen. 


Die Rede des Abg. Franz im Sejm. 


ſpucken auf dich. Die letzten Morde und Schandtaten 
beweiſen, daß die Deutſchen Mörder und Barbaren 
ſind. Sie ſind Tiere in menſchlicher Haut. Deine 
Väter im Grabe werden nach dir die Hand ausſtrecken, 
wenn du noch die deutſche Sprache gebrauchſt. Sage 
dies deinen Mitmenſchen.“ 


Die „Polſka Zachodnia“ in Kattowitz berichtet über einen 
Vorfall, der ih am 26. Oktober d. J. nach der deutſchen 
Roſenkranzandacht vor der St. Marienkirche in Kattowitz 
abgeſpielt haben ſoll. Hiernach iſt an einem der letzten Tage 
im Oktober an der Kirchentür der genannten Kirche ein 
Gedränge entſtanden. Dabei ſollen ſich, wie die „Polſka 
Zachodnia“ ſchreibt, die deutſchen Parochianen beim Heraus⸗ 
gehen aus der Kirche zwiſchen den draußen wartenden 
polniſchen Parochianen in brutalſter Weile einen Weg ge: 
bahnt haben, wobei die Deutſchen geboxt hätten. Hierzu 
bemerkt die „Polſka Zachodnia“: 


„Dieſes Verhalten ſei der beſte Beweis dafür, 
„wie die deutſche Bande betet“ und wie ſie 
ſelbſt beim Gebet an die Erniedrigung und Terrori⸗ 
ſierung der Polen denke.“ 

Wie ſich nun herausſtellt, entſpricht der Bericht der 
„Polſka Zachodnia“ nicht den Tatſachen. Es gab tatſächlich 
nur ein wie öfters vorkommendes Gedränge an der Kirchen⸗ 
tür. Sprechen dieſe beiden Beiſpiele allein nicht ſchon 
Bände über die Lage der deutſchen Minderheit in Polen. 
Wo bleibt die Behörde, die für Ruhe und Ordnung zu 
Warum werden ſolche Flugblätter und Zei⸗ 
tungen nicht beſchlagnahmt? Warum dulden die Behörden 
dieſe Hetze, die nur dem Haſſe unter der Bevölkerung 
dient? Muß ſolche Hetze nicht auch auf jeden anſtändigen 
Polen beſchämend wirken? 


Wie ganz anders verfährt die Behörde den deutſchen 
Zeitungen gegenüber, die bei ganz klaren und ein⸗ 
fachen Berichten über Tatſachen beſchlagnahmt werden und 
deren Redakteure ins Gefängnis wandern müſſen. Ich er⸗ 
innere nur an die Verhaftung des Redakteurs der 
„Kattowitzer Zeitung“ und die vielen Preſſeprozeſſe, welche 
die „Tattowitzer Zeitung“, der „Oberſchleſiſche 
Kurier“, die „Deutſche Rundſchau“ in Bromberg 
und andere deutſche Blätter in letzter Zeit über ſich haben 
ergehen laſſen müſſen. 


Vor nicht zu langer Zeit hatte ich Gelegenheit gehabt, 
mit einem hohen Regierungsbeamten über 


die Lage der Deutſchen in Polen 


und über die Einſtellung der Regierung zur deutſchen 
Minderheit zu ſprechen. Es war das alte Lied, das ich zu 
hören bekam. Die deutſche Minderheit in Polen ſei ſtaats⸗ 
feindlich eingeſtellt und kann deshalb keine beſſere Behand- 
lung erwarten. Ich widerſprach, bewies das Gegenteil und 
zeigte an Hand von Tatſachen, wie gewiſſenhaft die Deut⸗ 
ſchen in Polen ihre Pflichten dem Polniſchen Staate gegen⸗ 
über erfüllen. Alle Mühe war vergebens. Im Laufe der 
Unterredung fragte mich der Regierungsbeamte, wie ich 
mich zur Grenzreviſionsfrage ſtelle. Es war für mich dabei 
nicht unintereſſant zu hören, daß die deutſche Minderheit 
ſo lange als ſtaatsfeindlich eingeſtellt betrachtet werden 
wird, ſo lange ſie nicht mit aller Deutlichkeit und in aller 
Offentlichkeit von dem Gedanken der Grenzreviſion ab⸗ 
rücke. Ich erklärte, daß doch die Vertreter der Deutſchen 


im Namen der geſamten deutſchen Minderheit in Polen 


wiederholt ſchon und ſogar auch von der Rednertribüne 


des Sejm aus erklärt hätten, daß die Deutſchen in Polen 


als loyale Staatsbürger mit der Grenzreviſionsfrage 
nichts zu tun haben, und daß dieſe Frage einzig und allein 
zwiſchen Polen und Deutſchland zu erledigen iſt. Auf die 
weitere Frage wie ſich die Deutſchen in Polen im Falle 
eines Krieges verhalten würden, erklärte ich, daß ſich auch 
dann die Deutſchen als loyale Staatsbürger erweiſen 
würden. Hierauf gab er mir den Rat, dieſe Worte doch 
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einmal in aller Offentlichkeit zu wiederholen. Ich wieder⸗ 
hole ſie hiermit als Vorſitzender des Deutſchen Parlamen⸗ 
tariſchen Klubs von der Rednertribüne des Seim aus im 
Namen der geſamten deutſchen Minderheit 
in Polen und zwar mit allem Ernſt. 


Die deutſche Minderheit in Polen wünſcht nichts ſehn⸗ 
licher, als den dauernden Frieden zwiſchen dem deutſchen 
und dem polniſchen Volke. Sie iſt ſich deſſen bewußt, daß 
beide Völker nach dem Willen Gottes eine heilige 
Miſſion zu erfüllen haben. Beide Völker haben das 
Chriſtentum gegen den vom Oſten her immer ſtärker vor⸗ 
drängenden Bolſchewismus zu verteidigen und zu ſchützen. 
Sie haben Europa vor dem Bolſchewismus zu ſchützen, der 
alles religiöſe Leben, ohne welches ein Staat nie exiſtieren 
kann, vernichtet. Schon einmal in der Geſchichte haben 
beide Völker Schulter an Schulter für das Chriſtentum in 
Europa gekämpft und gemeinſam geſiegt. Das war der 
Kampf gegen die Türkenherrſchaft vor 250 Jahren, der mit 
der Befreiung Wiens am 12. September 1683 zum Siege 
des Chriſtentums und zur Rettung des Abendlandes 
führte. Und wiederum ruht die Verteidigung des Chriſten⸗ 
tums zurzeit ausſchließlich auf den Schultern dieſer beiden 
Völker. Dieſe, beiden Völkern von Gott geſtellte Aufgabe 
iſt ſchwer und nur zu erfüllen, wenn der Friede zwiſchen 
dem deutſchen und polniſchen Volke gewahrt bleibt. 


Aber auch die deutſche Minderheit in Polen hat eine 
ihr von Gott aufgegebene Miſſion zu erfüllen. Sie ſoll die 
Brücke zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Volke 
ebenſo wie die polniſche Minderheit in Deutſchland 
zwiſchen dem polniſchen und deutſchen Volke ſein und dem 
ſicheren Frieden zwiſchen dieſen beiden Völkern dienen. 
Die deutſche Minderheit iſt ſich dieſer Aufgabe bewußt, ſie 
iſt auch bereit, dieſe Miſſion zu erfüllen und ſie wird ſie 
umſo eher erfüllen können, je eher dieſe Miſſion der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen auch von dem Mehrheitsvolke 
erkannt und gewürdigt wird. 


Vor einigen Wochen und Monaten ſind in Polen eine 
Anzahl junger Deutſcher unter dem Vorwurf ſtaatsfeind⸗ 
licher Handlung verhaftet, ja ſogar beſtraft worden, weil 
ſie ſich mit dem innerhalb der deutſchen Volksgemeinſchaft 
eingeführten deutſchen Gruß „Volk Heil“ voneinander ge⸗ 
trennt haben. Iſt es denn ein Verbrechen, ſich zu ſeiner 
Volksgemeinſchaft zu bekennen? Ich denke in dem Augen⸗ 
blick an die große Poniatowſki⸗Feier, die vor kurzem in 
Leipzig ſtattgefunden hat, bei der es der polniſchen Minder⸗ 
heit in Deutſchland möglich war, unter der Führung des 
polniſchen Konſuls in Leipzig ihrer inneren Verbundenheit 
mit dem polniſchen Volke öffentlich Ausdruck zu geben, 
ohne daß von irgend einer reichsdeutſchen Seite auch nur 
die geringſte Beanſtandung erfolgte. Wir müſſen uns daran 
gewöhnen, als Volk zu denken. Das gilt für das deutſche 
wie für das polniſche Volk. Wenn wir gleiches Recht 
beiden Völkern zugeſtehen, werden viele beſtehenden 
Mißverſtändniſſe nicht nur verſchwinden, ſondern erſt gar 
nicht aufkommen. 

Die Regierung würde ſich wirklich ein großes Verdienſt 
erwerben, wenn ſie die von mir angeführten Fälle, die ſich 
wohl in allen Gebieten unſeres Landes abgeſpielt haben, 
prüfen und dafür ſorgen würde, daß um ſolcher natürlichen 
Dinge wegen junge Menſchen nicht monatelang hinter 
Kerkermauern verbringen müſſen, wo ſie ſeeliſch und 
körperlich zugrunde gehen müſſen. 

Mit dem bisher geübten Verfahren ſchafft man 
keinen Verſtändigungswillen. Man kann von 
uns keine Liebe verlangen, weil man uns ſolche auch noch 
niemals entgegengebracht hat. Es iſt falſch, in unſerer 
Abwehr gegen den politiſchen, wirtſchaftlichen und kultu⸗ 
rellen Druck einen Akt der Illoyalität zu ſehen. 

Da, wie ſich aus Vorſtehendem ergibt, in der Behand⸗ 
lung der deutſchen Minderheit in Polen bisher eine Wand⸗ 
lung noch nicht eingetreten iſt, können wir zu unſerem 
Bedauern auch heute der Regierung unſer Vertrauen nicht 
ausſprechen.“ 


Das neue Danzig und die alten Parteien. 


Nur nationale Minderheiten haben ein B eſchwerderecht beim Völkerbund 


(Von unferem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 5. November. 


Am 3. November hatte der Polizeipräſident die ſozial⸗ 
demokratiſche „Danziger Volksſtimme“ auf die 
Dauer von zwei Monaten und die „Danziger Landes⸗ 
zeitung“, den Zentrumsorgan, auf die Dauer von acht Ta⸗ 
gen verboten. Am 4. November hatten die Verlage bei⸗ 
der Zeitungen Beſchwerde beim Senat eingereicht. 
Dieſe wurde als unbegründet abgewieſen. 


Zum Verbot der Danziger Volksſtimme 


ſagte der Senat in der Begründung der Abweiſung der Be⸗ 
ſchwerde, daß die Veranlaſſung zu dem Verbot einmal ein 
Artikel Der tötliche Schuß in Guteherberge“ ſei, 
der kein objektiver Prozeßbericht war und zum anderen ein 
Artikel „Polizeifaſziſt en aufgelöſt“, der kein rein 
ſachlicher Bericht über eine Rede des Vizepräſidenten des 
Senats in einer Verſammlung der Polizeibeamtenſchaft und 
die ſonſtigen dort gehaltenen Reden geweſen ſei. Vielmehr 
ſei das objektive Bild in tendenziöſer Weiſe ent⸗ 
ft [lt durch die Anwendung verſchiedener Druckarten (Sperr⸗ 
druck, Fettdruck) und im zweiten Fall auch durch Einflech⸗ 
tung eigener Bemerkungen. 


„Beide Veröffentlichungen ſind nach Aufmachung und 


Inhalt geeignet, in weiten Kreiſen der Öffentlichkeit Miß⸗ 


trauen gegen die Danziger Regie rung wach⸗ 
zurufen und parteipolitiſche Gegenſätze zu 
ſchüren. Sie bedeuten nicht nur eine Gefährdung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung, ſondern ſie gefährden 
auch in erheblichem Maße die ſtaatspolitiſchen Be⸗ 
lange der Freien Stadt Danzig. Daß dieſe Schä⸗ 
digung ſtaatlicher Intereſſen in der Willens richtung 
der Zeitung liegt, deren ſtaats- und volksfeind⸗ 
liche Einſtellung wiederholt zu polizeilichen Maß⸗ 
nahmen Veranlaſſung gegeben hat, iſt nicht zweifelhaft. 
Unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Unter⸗ 
grabung des Anſehens der jetzigen Staats⸗ 
führung überhaupt das weſentlichſte Ziel der 
„Danziger Volksſtimme“ iſt, 
Anderung ihres ſtaatsſchädigenden Verhaltens nicht gerechnet 
werden kann, iſt die Zeitdauer des Verbots gerechtfertigt.“ 


Auch bei der 
Danziger Landeszeitung 


erblickte der Polizeipräſident in der Art der Berichterſtat⸗ 
tung über die Rede des Vizepräſidenten und in den daran 
angefnüpften Auslaſſungen in einem Artikel „Das Zen⸗ 
trum — ein Feind des Staates?“ die Abſicht, Miß⸗ 
trauen gegen die Staatsführung der Danziger 


Regierung hervorzurufen. Das Zentrumsorgan bezweifelte, 


ob die Ziele der Regierung den Belangen des Danziger 
Deutſchtums entſprächen und unterſtellte, als ob die Regie⸗ 
rung mangels verfaſſungsrechtlicher Möglichkeiten Ge⸗ 
ſinnungsterror unter den Beamten ausübe, um den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Anſpruch auf Totalität durchzuſetzen. Der 
Danziger Senat billigte den Standpunkt des Polizeipräſi⸗ 
denten. Das Beſtreben der Landeszeitung ſei ſchon vom 
Zeitpunkt der Bildung der jetzigen Regierung an darauf 
gerichtet geweſen, die Regierung in ihrem Anſehen 
herabzuſetzen und ihr innen⸗ und außen politiſche 
Schwierigkeiten zu bereiten. Beſonders bezeich⸗ 
nend dafür ſei die Veröffentlichung eines von der Zen⸗ 
trumsfraktion an den Präſidenten gerichteten Briefes über 
angebliche Mißſtände in der Perſonalpolitik. Der vom 
Polizeipräſidenten beanſtandete Artikel ſei nur das letzte 
Glied in einer langen Kette unſachlicher gehäſſiger An⸗ 


griffe geweſen. Derartige, aus parteipolitiſchen Gründen 


geborene Angriffe ſeien geeignet, durch Wiederauf⸗ 
reißung überbrückter Gegenſätze die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung, an deren Erhaltung die Nenie: 
rung mit aller Kraft arbeite, in erheblichem Maße zu ge⸗ 
fährden. Sie ſeien weiter geeignet, durch künſtliche Er⸗ 
zeugung außenpolitiſcher Schwierigkeiten 
die Intereſſen des Staates zu gefährden. Es gehe nicht an, 
daß die von dem Vertrauen de Smweitaus überwiegenden 
Teiles der Bevölkerung getragene innen⸗ und außen⸗ 


Peaoolitiſche Arbeit des Senats, von einer unbotmäßigen, 


daß alſo mit einer 


dem Staatsintereſſe entgegenarbeitenden parteipoli⸗ 
tiſchen Preſſe geſtört werde. 

Ehe noch die Beſchwerden beim Senat ein⸗ 
gingen, ehe alſo der durch die Geſetze vorgeſehene Rechts⸗ 
weg erſchöpft war, haben Verleger und Redaktion der bei⸗ 
den Blätter es für angezeigt gehalten, ſich an den Völ⸗ 
kerbundkommiſſar zu wenden mit einer Behaup⸗ 
tung, es läge eine Verfaſſungs verletzung vor, ob⸗ 
gleich der Senat damals ſich zu der Angelegenheit noch gar 
nicht geäußert hatte. Der Senat hat in dieſem Verhalten 
eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit 
geſehen und 


die Inſchutzhaftnahme der Beteiligten angeordnet. 


In der Begründung dieſer Maßnahme ſagt der Polizei⸗ 
präſident, daß die Formulierung der Schreiben der beiden 
Verlage an den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes er⸗ 
kennen laſſe, daß eine Intervention des Hohen 
Kommiſſars bei der Danziger Regierung 
megen Verletzung der Verfaſſung angeſtrebt 
werde. Das geſetzlich vorgeſehene Rechtsmittel gegen die 
Verbotsverfügung ſei zur Zeit der Eingabe nicht angebracht 
geweſen. Es habe alſo eine Entſcheidung des Senats 
als der durch das Geſetz beſtimmten Beſchwerdeinſtanz 
nicht vorgelegen, ſondern lediglich der Verwaltungs⸗ 
akt einer nachgeordneten Behörde des Polizeipräſidenten. 
Die Verleger und Redakteure hätten wie jeder Danziger 
Bürger das Recht, Bittſchriften an den Hohen Kommiſſar 
des Völkerbundes zu richten. Es ſtelle aber eine Gefähr⸗ 
dung der Sicherheit des Staates dar, wenn ein 
Danziger, bevor eine Senatsentſcheidung überhaupt vor⸗ 
liege, der Regierung Verletzung der Verfaſſung vorwerfe 
und Maßnahmen zur Wiederherſtellung verfaſſungsmäßig 
garantierter Rechte herbeizuführen ſuche. Da eine Fort⸗ 
ſetzung dieſer ſtaatsgefährdenden Tätigkeit zu beſorgen ſei, 
ſei die Verhängung der Schutzhaft notwendig. 3 

Von der Anordnung betroffen wurden der Geſchäfts⸗ 
führer der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ Fooken 
und von der „Landeszeitung“ deren neuer Chefredakteur 
Teipel und deren Verlagsdirektor Kilian. 

Am ſpäten Abend teilte der Hohe Kommiſſar des Völker⸗ 
bundes Helmar Roſting dem Senat mit, daß er mit 
der Stellungnahme der Danziger Regierung 


Die Petitionen nach Genf weitergeleitet 


habe mit der Bitte an den Generalſekretär des Völkerbundes, 
die Angelegenheit dem Rat des Völkerbundes, als dem 
Garanten der Danziger Verfaſſung, zu unterbreiten. In 
der polniſchen Preſſe wurde auch bereits über 
eine Einberufung des Völkerbundrats berichtet, 


* 


Aus Anlaß der böswilligen Anſchuldigungen hat der 
Senat beſchloſſen, ſeine 


Beziehungen zu den Vorſtands mitgliedern 
der Zentrumspartei abzubrechen 
Präſident Dr. Rauſchning hat in einem perſön⸗ 
lichen chreiben dem Abg. Weiß als Führer der Zen- 
trumspartei den Vorwurf ſchwerer Diſziplinloſig⸗ 
keit wegen ſeiner in der Beſchwerde über die Perſonal⸗ 
politik der Regierung gebrauchten Ausdrücke gemacht. Der 
Präſident hat es abgelehnt, nachdem das Zentrum dieſe 
Beſchwerde veröffentlicht habe, ohne die Antwort des 
Senats abzuwarten, auf die Eingabe ſelbſt einzugehen. 
In einer amtlichen Auslaſſung wird dem Zentrum vor⸗ 
geworfen, daß es ſich ſchwerer Verſtöße gegen die Ruhe und 
Sicherheit des Staates ſchuldig agemacht und böswillige 
Anſchuldigungen über angebliche Verfaſſungsverletzung 
durch den Senat erhoben habe. Zur Perſonalbeſchwerde des 
Zentrums wurde mitgeteilt, daß 50 Prozent der auf freien 
Arbeitsplätzen in der Stadt neu Eingeſtellten nicht Ange⸗ 
hörige der NSDAP wären. Die Zahl der Zentrums⸗ 
beamten und Angeſtellten dagegen ſtehe in keinem recht⸗ 
mäßigen Verhältnis zur derzeitigen politiſchen Mächte⸗ 
gruppierung. 


Präſident Rauſchning zur Lage. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Danzig, 6. November. (Eigene Drahtmeldung.) 
Der Präſident des Senats, Dr. Rguſchning, empfing 
heute vormittag die Vertreter der Danziger, der reichsdent⸗ 
ſchen, der polniſchen und engliſchen Preſſe, um ſich über die 
Vorgänge der letzten Tage zu äußern. Er führte u. a. aus, 
daß er ſchon bei ſeinem Amtsantritt erklärt habe, er an⸗ 
erkenne die Rechte und die Bedeutung der Preſſe, er werde 
aber keine ſtaatsſchädigende Kritik zulaſſen, da die alten 
Parteien nicht mehr Ausdruck der politiſchen Kräfte in einem 
Danzig unter der nationalſozialiſtiſchen Regierung ſeien. 
In wenigen Monaten ſei ſoviel geſchehen, wie unter keiner 
Regierung vorher. Wenn er heute das Volk befragen laſſen 
würde, werde es ſich mit überwältigender Mehrheit zur 
Partei des nationalen Staates, nämlich zur NSDAP., be⸗ 
kennen. Dann würden die alten Parteien als politiſche 
Machtfaktoren reſtlos verſchwinden. In letzter Zeit aber 
verſuchten ſich dieſe politiſchen Parteien, die in Danzig aus⸗ 
geſpielt hätten, hinter den Inſtitutionen des Völkerbundes 
zu ſammeln. Dieſ Inſtitutionen hätten vor allem ein gewiſ⸗ 
ſes außen politiſches Wächteramt. Es gehe aber 
nicht an, daß der Anſchein erweckt werde, als ob dieſe Inſti⸗ 
tutionen des Völkerbundes dazu da ſeien, in die innen⸗ 
politiſchen Verhältniſſe Danzigs ſich einzumiſchen oder 
gar innenpolitiſche Entwicklungen aufzuhalten. Der Dan⸗ 
ziger Staat habe ein Recht auf die Unabhängigkeit ſeiner 
politiſchen Entwicklung. Jeder Negerſtaat habe ja das Recht, 
ſein innenpolitiſches Leben ſo zu geſtalten, wie er es für 
richtig halte, und dieſes Recht beanſpruche auch Danzig 
für ſich. 

Der Präſident erklärte, es ſei un wahr, daß in Danzig 
eine Diktatur am Werke ſei, die ſich nur mit diktatori⸗ 
ſchen Maßnahmen an der Macht halte. Dr. Rauſchning ſchil⸗ 
derte dann eingehend die großen Erfolge der Danziger Na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Regierung auf innenpolitiſchem Gebiete 
in bezug auf die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 
und ihre ſonſtigen poſitiv aufbauenden Ziele. Lediglich um 
ihre Macht zu erhalten, hätten nun das Zentrum und die 
Sozialdemokraten mit Beſchwerden an den Völker⸗ 
bund eingegriffen. Jeder Danziger könne ſich beſchweren 
aber nur unter der Vorausſetzung, daß erſt einmal alle In⸗ 
ſtanzen des Staates mit ſeiner Beſchwerde bekannt gewacht 
worden ſeien. Wohin ſolle es denn führen, wenn jeder 
Hans⸗Narr, jeder Unzufriedene, ſich unter Umgehung 
der eigenen Regierung an internationale Inſtanzen 
wenden würde. Dann würde der nationalſozialiſtiſche Se⸗ 
nat nicht mehr die Regierung Danzigs, ſondern lediglich das 
Organ einer onderen Regierung ſein. Ich ſtelle hiermit 
ausdrücklich feſt, daß der Hohe Kommiſſar in Danzig nicht 
Gouverneur in Danzig iſt. Er ſoll das Verhältnis zwiſchen 
Danzig und Polen und die Einhaltung internationaler Ver⸗ 
träge beobachten, ferner bei gewiſſen Klagen, dieſe weiter⸗ 
reichen. Nach Anweiſung des Völkerbundes aber iſt er nur 
verpflichtet, ſolche Klagen weiterzugeben, die der Juris⸗ 
diktion des Völkerbundes unterliegn. Im Laufe der poli⸗ 
tiſchen Kämpfe der letzten Monate hat es ſich herausgebildet, 
daß viele Leute mi ihren Klagen zum Völkerbundkommiſſar 
hinlaufen. Der Hohe Kommiſſar iſt aber, wie geſagt, kein 
Gouverneur! Wenn der Rat das wollte, ſollte er Dan⸗ 
zig unter eine gouvernementale Regierung ſtellen. Dann 
würde aber ein Staat von ſo hoher Kulturſtufe wie Danzig 
auf den Stand einer indiſchen oder einer Negerrepublik 
herunterſinken. Bis jetzt ſind wir das nicht, und der Ver⸗ 
ſailler Vertrag will einen ſolchen Zuſtand auch nicht. Wir 
müſſen für uns auch die Schutzmaßnahmen des Verſailler 
Vertrages in Anſpruch nehmen. . 


Der Präſident wandte ſich dann mit aller Schärfe gegen 
die Angriffe des Zentrums bezüglich der Perſonal⸗ 
Politik, die der Höhepunkt der Unverſchämtheit ſeien, veil 
ſie die Dinge politiſch auf den Kopf ſtellten. Es ſei eine 
böswillige Verunglimpfung der Regierung. Seine Regie⸗ 
rung habe ſich bei der Perſonal⸗Politik lediglich von dem 
Grundſatz der Tüchtigkeit leiten laſſen. Nach dieſem 
Vorgehen des Zentrums, das lediglich der Regierung außen⸗ 
politiſche Schwierigkeiten bereiten ſolle, ſei er entſchloſſen, 
die Konſequenzen gegenüber dieſer Partei zu ziehen. Er 
werde künftig keine Vertreter des Zentrums mehr empfan⸗ 
gen. Er werde von allen lebenswichtigen Stellen des 
Staates, auf denen noch Zentrumsangehörige ſitzen, dieſe 
entfernen und mit Leuten beſetzen, von denen er erwarten 
könne, daß ſie keine Sabotage gegenüber der Politik der Re⸗ 
gierung betrieben. Er als Präſident habe vor allem die 
Aufgabe, den Staat zu ſichern. 


Eingehend behandelte der Präſident dann noch das 
ſtaatsfeindliche Verhalten der Sozialdemokraten. Wie 
in alter Zeit hätten ſich nun Zentrum und Sozialdemokraten 
wieder zuſammengefunden, um dem Staat außenpolitiſche 
Schwierigkeiten zu bereiten und das in einer Situätion 
Danzigs, in der die außenpolitiſche Stellung der Freien 
Stadt durch den Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbunde 
erſchwert ſei. Er müſſe es der politiſchen Weisheit 
des Völkerbundrates überlaſſen, wie er ſich zu dieſen 


innerpolitiſchen Ereigniſſen in Danzig einſtelle. Er hoffe 


indeſſen, daß der Rat erkennen werde, daß es nicht mehr an 
der Zeit ſei, in die innerpolitiſchen Verhältniſſe eines 
Staates einzugreifen. Die beſchränkte Souveränttät, die in 
Danzig herrſche, dürfte keine weitere Beſchränkung erfahren. 


Was hier innenpolitiſch gegenüber den beiden 

Parteien vor ſich gehe, habe nichts zu tun mit der 

Politik der Danziger Regierung zum Schutze 

der Rechte der Minderheit in Danzig. Polen 

und Juden hätten nach wie vor nichts zu be⸗ 
fürchten. 


Der Präſident ſchloß mit dem Hinweis auf die einge⸗ 
leitete erfolgreiche Politik zwiſchen Danzig und Polen, die 
auf der Ehrung und Achtung der beiden Staaten vorein⸗ 
ander beruhe. Danzig dürfe aber auch beanſpruchen, daß 
der Ehre des deutſchen Volkstums und der Achtung 
vor ihr auch von den internationalen Faktoren Rechnung 
getragen werde. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 6. November 1933. 
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Nichtlinien für die Sammlungen 
zur Winterhilſe. 


„Auf Einladung des Arbeitsausſchuſſes für die 
Deutſche Winterhilfe wurde kürzlich in Bromberg 
eine Zuſammenkunft der Vertreter ſämtlicher deutſcher 
Vereine der Stadt durchgeführt. In Ermangelung an⸗ 
derer allumfaſſender Organiſationen ſind in hervorragender 
Weiſe die beſtehenden Vereine aller Art dazu berufen, das 
große Hilfswerk der Winterhilfe zu fördern. Jeder Verein 
muß ſelbſtändig an dieſe Arbeit herangehen; auf die tat⸗ 
kräftige Initiative der Vereinsvorſtände kommt es an. 
Es empfiehlt ſich, geſellige und unterhaltende Veranſtaltun⸗ 
gen durchzuführen, deren Erträgniſſe an die Winterhilfe 
abgeführt werden. Bei Zuſammenkünften jeder Art müſſen 
immer wieder Sammlungen für die Winterhilfe veran⸗ 
ſtaltet werden. Es wird ſich in jedem Verein eine Per⸗ 
ſönlichkeit finden., die geeignet und bereit iſt, auf die 
Notwendigkeit und Bedeutung dieſer Hilfsaktion immer 
aufs Neue hinzuweiſen. : 

Eine beſondere Bedeutung haben in dieſem Winter 
erſtmalig die Eintopfgerichte. Jede deutſche Familie 
ſollte an einem Sonntag im Monat das Eintopfgericht ein⸗ 
führen und die dadurch erzielte Erſparnis an die Winter⸗ 
hilfe abführen. Ganz beſonders aber haben auch hier wieder 
die Vereine eine Möglichkeit, ihre Mitglieder zuſammen⸗ 
zuführen und in gemeinſamen Veranſtaltungen Eintopf⸗ 
gerichte im Klubheim oder in einem beſonders beſtimmten 
Lokal zu eſſen. Der Reinertrag wird für die Winterhilfe 
beſtimmt. 

Eine ſehr ſinnige Anregung bedeutet der Vorſchlag zur 


Einführung ſogenannter Liebesgabenpakete, weil 
ſie uns an die Notſtände früherer Zeiten erinnern. Die 
Teilnehmer einer Vereinsveranſtaltung werden auf⸗ 
gefordert, Liebesgabenpakete, die Kleidungsſtücke und 
Lebensmittel jeglicher Art — vielleicht unter Beifügung 
einer Inhaltsangabe — enthalten können, für die not⸗ 


leidenden Volksgenoſſen mitzubringen, die dann vom Ver⸗ 
ein an die Winterhilfe weitergeleitet werden. Derartige 
Liebesgaben können für unſere darbenden Familien, für 
die Eltern und die Kinder, die Hunger leiden und in un⸗ 
geheizten Zimmern der ſtrengen Kälte des Winters 
ausgeſetzt ſind, hellen Sonnenſchein erzeugen. 

Aber auch der einzelne Volksgenoſſe, ſollte ſich bei der 
Sorge um ſein eigenes Wohl jederzeit ohne beſondere Auf⸗ 
forderung ſeiner Pflicht gegenüber der Volksgemeinſchaft 
erinnern. Es wird von niemandem gefordert, daß er Ver⸗ 
zicht leiſtet auf jegliche beſonderen Anregungen und 
Freuden, die er ſelbſt vielleicht zu ſeinem eigenen Lebens⸗ 
kampf benötigt. Aber einen gelegentlichen Verzicht auf 
einen beſonderen Genuß, wie z. B. einer wohlſchmeckenden 
Taſſe Kaffee in der Konditorei, oder einer guten Zigarre 
nach dem Eſſen uſw. muß ſich jeder auferlegen in Er⸗ 
innerung an diejenigen, denen auch die geringſten Freuden 
dieſer Art heute genommen ſind, und die dadurch erſparten 
Beträge an die Winterhilfe abführen. Denn nicht die 
Erſparung für das eigene Säckel darf in dieſem Zuſammen⸗ 
hang das Ziel ſein, ſondern erſt in der Bereitſtellung der 
ſo erſparten Mittel für die Allgemeinheit liegt die 
Bedeutung. Bei häuslichen Feſten können die Gaſtgeber 
von einer geplanten beſonderen Ausgabe für die Gäſte 
Abſtand nehmen und dafür ein Scherflein für das Winter⸗ 
hilfswerk bereitſtellen. Auch das bereitet Gaſt und Gaſt⸗ 
geber eine ſchöne Befriedigung und trägt zum Gelingen 
eines Hausabends bei. er 

An die deutſche Hausfrau ergeht auch in dieſem 
Zuſammenhang ein beſonderer Ruf. Wenn auch das Wirt⸗ 
ſchaftsgeld in den meiſten Fällen den verringerten Ein⸗ 
kommensverhältniſſen entſprechend bereits eine weſentliche 
Herabſetzung erfahren haben wird, ſo laſſen ſich doch ſicher 
immer noch einige Pfennige erſparen, die der Sammel⸗ 
büchſe zugeführt werden können. Beim Einkauf für den 
eigenen Haushalt erſtehe man auch jeweils oder gelegent⸗ 
lich ein Pfundpaketchen für die Winterhilfe. Nochmals ſei 
betont, daß auch Wäſche und Kleidungsſtücke, insbeſondere 
warme Sachen, ſehr erwünſcht ſind. Man kann auch durch⸗ 
aus einmal Kleidungsſtücke in brauchbarem Zuſtande ab⸗ 
geben, die noch nicht für den Altkleiderhändler beſtimmt 
waren. Wer nicht nur vom Überſchuß oder Ausſchuß gibt, 
erſt der leiſtet ein wirkliches Opfer. Jede deutſche Fa⸗ 
milie ſollte ſich wöchentlich einen Mittagsgaſt 
ins Haus nehmen oder dort, wo ſich Derartiges nicht 
praktiſch durchführen läßt, eine Ablöſung durch eine ent⸗ 
ſprechende Spende erfolgen laſſen. 

So gibt es viele Möglichkeiten. Wer eigene Ideen hat, 
verfolge dieſe und teile ſie auch ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten mit. Wenn nur der Wille da iſt und die prak⸗ 
tiſche Ausführung danach. Gemeinſam aber ſei allen die 
Abführung der Erlöſe an eine Sammelſtelle. Nur dann 
kann für eine ordnungsmäßige Verteilung der Spenden 
geſorgt werden. Wer Notleidende kennt, teile ſie dorthin 


mit und empfehle ſie zur Betreuung. Dann iſt die Gewähr 


gegeben, daß jeder ſeiner Notlage entſprechend bedacht wird 


und Doppelunterſtützungen vermieden werden. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle 8 — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 6. November. 


Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung bei wenig veränderten 
Temperaturen an. 


Störung eines evangeliſchen Gottesdienſtes. 


Während des Gottesdienſtes am Reformationstage kam 
es zu unglaublichen Störungen in der Schleuſe⸗ 
nauer Kirche. Bei dem Geſange des Schlußchorals tobte 
eine Schar polniſcher Schüler vor der Kirche herum, worauf 
einige von ihnen in den Vorraum eindrangen und Bewegun⸗ 
gen nach dem Altar zumachten, als wenn ſie Steine werfen 
wollten. Der Pfarrer ſah ſich gezwungen, während des ſtil⸗ 
len Gebetes der Gemeinde den Altar zu verlaſſen, ſich in 
den Vorraum zu begeben und die Störenfriede zu verſcheu⸗ 
chen. Nach Schluß des Gottesdienſtes waren die Schüler 
aber wieder da und lärmten im Vorraum des Kirchenſchif⸗ 
ſes. Als der Pfarrer erſchien, flüchteten die Kinder nach dem 
benachbarten Schulhofe. Am folgenden Tage wurden wieder 
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einige Jungen beobachtet, wie ſie nach den Fenſterſcheiben 
der Schleuſenauer Kirche mit Steinen zielten, dabei wurde 
eine der Scheiben beſchädigt. 

An die Schulbehörde ſowie an die Elternſchaft muß der 
dringende Appell gerichtet werden, gegen derartige Ausſchrei⸗ 
tungen energiſch vorzugehen. Jugendliche, die ſich derartig 
vor einer Gottesſtätte, ſei es auch einer fremden Religions⸗ 
gemeinſchaft benehmen, werden bald ebenſowenig Ehrfurcht 
vor den eigenen Gotteshäuſern zeigen. 


Schwindler am Werke. 


* 

Die jeit Jahren beſonders in Wahlzeiten ſtets aktiven 
Bauernfänger und Pſeudo⸗Deutſchen find auch bei den Vor⸗ 
bereitungen für die Stadtverordneten⸗ 
wahlen bereits wieder am Werke. So wird nus berichtet, 
daß der ſchon von der Kindermannliſte her bekannte Zucht⸗ 
häusler Pilarſki zuſammen mit einem Zeitungshändler 
Stoinſki ſich in verſchiedenen Gegenden unſerer Stadt an 
deutſche Bürger gewandt haben und ihnen eine Kandi⸗ 
datenliſte des ſogen. „Deutſchen Arbeiterbundes“ 
zur Unterſchrift vorgelegt haben. Dabei behaupteten ſie auf 
Befragen, daß ſie von der Hauptgeſchäftsſtelle der deutſchen 
Abgeordneten und Senatoren, Goetheſtraße, geſchickt ſeien 
und in deren Auftrag handeln. ö 

Wir machen ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß der 
„Niemiecki Zwiazek Robotniczy“ (ſogen. Deut: 


ſcher Arbeiterbund) keine Vereinigung ift, die mit 


irgend welchen deutſchbewußten Kreiſen unſerer 
Stadt oder unſeres Gebietes im Zuſammenhang ſteht. Dieſer 
„Bund“ iſt vielmehr eine Schöpfung ſolcher Kreiſe, die ein 
ſtarkes Intereſſe daran haben, daß die Einigkeit des Deutſch⸗ 
tums zeriprengt wird. Wir warnen daher jeden, ſich ſeines 
Volkstums bewußten Deutſchen vor den Machenſchaften der⸗ 
jenigen Perſonen, die in dieſem Bunde arbeiten. Daß dieſe 
Perſonen ſelbſt zu politiſchen Hochſtapeleien greifen, beweiſen 
die eben erwähnten Vorgänge bei den Vorbereitungen für 
die Stadtverordnetenwahlen. 


Alle Deutſchen ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Vertrauensmänner zur Unterſchriftenſammlung für die 
wirklich deutſchen Kandidatenliſten mit einem von der Haupt⸗ 
geſchäftsſtelle der deutſchen Abgeordneten und Senatoren 
ausgeſtellten und unterſtempelten Ausweis ver⸗ 
ſehen ſein werden. Diejenigen Perſonen, die bereits der 
Täuſchung des ſogen. „Deutſchen Arbeiterbundes“ zum Opfer 
gefallen ſind und deſſen Liſte unterſchrieben haben, bitten 
wir, ſich umgehend in unſerem Bureau, ul. 20. ſtycznia 20 r. 
(Goetheſtraße) Nr. 2. zu melden. 


Entlaſſung von deutſchen Aerzten. 


Mit der Begründung, daß ihr die Anderung des Ge⸗ 
ſetzes über die Sozialverſicherung dazu das Recht geben 
ſoll, hat die Bromberger Krankenkaſſe ſieben Arzten von 
heute auf morgen die Erlaubnis entzogen, für die Kranken⸗ 
kaſſe zu praktizieren. Von den ſieben entlaſſenen Arzten 
ſind bezeichnender Weiſe fünf Deutſche, das ſind die Hälfte 
aller deutſchen Arzte, die bisher für Krankenkaſſen⸗Patienten 
zur Verfügung ſtanden. Die beiden polniſchen Arzte, die 
dieſem neuen Trupp von verdrängten Deutſchen als Be⸗ 
gleitmannſchaften mitgegeben wurden, find ſo alt, daß ſie 
kaum noch praktizieren können. 


Die Krankenkaſſen anderer Kreiſe in Poſen und Pom⸗ 
merellen haben, wie wir erfahren, ähnliche nationalpolitiſche 
Maßnahmen getroffen. Wir kommen auf dieſe höchſt eigen⸗ 
artigen Anordnungen der Krankenkaſſen noch zurück. 


§ Zwei gefährliche Fahrradmarder hatten ſich vor dem 
hieſigen Burggericht zu verantworten. Es ſind dies der 
26 jährige Arbeiter Michak Wtloſzezynſki und der 
24 jährige Edmund Wojewödzki, beide von hier. Die 
beiden Angeklagten hatten im Oktober d. J. vom Hofe 
Chauſſeeſtraße 75 dem Kaufmann Griesbach 2 Fahrräder im 
Werte von 350 Ztoty geſtohlen. Einige Tage ſpäter wurden 
fie in der Brunnenſtraße (Chwytowo) von einem Poliziſten 
gerade in dem Augenblick angehalten, als ſie zwei Räder 
transportierten. Auf die Frage des Poliziſten, wem die 
Räder gehören, gaben ſie zur Antwort, ſie hätten geſehen, 
wie zwei Spitzbuben dieſe in der Lindenſtraße auf der Flucht 
von ſich warfen. Sie hätten dann die herrenloſen Fahr⸗ 
räder an ſich genommen, um ſie dem nächſten Polizeikom⸗ 
miſſariat zuzuführen. Bei ihrer naiven Ausrede vergaßen 
die beiden Spitzbuben, daß das nächſte Polizeikommiſſariat 
ſich nicht in der Brunnen, ſondern in der Boyeſtraße befin⸗ 
det. Der Poliziſt nahm ihnen die beiden Stahlroſſe ab, die, 
wie es ſich ſpäter herausſtellte, den Kaufleuten Lipfki und 
Kirſztein gehörten. Für beide Diebſtähle wurde Wlo⸗ 
ſzezyüſki zu 2%, Wojewödzki zu 2 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. I 

§ Zu einem Verkehrsunfall kam es am Sonntag gegen 
1 Uhr mittags auf der Danziger Straße. Ein Einſpänner 
fuhr, um einem Laſtwagen auszubiegen, auf die Schienen 
der Straßenbahn, als im gleichen Augenblick ein Etraficn- 
bahnwagen hinter ihm herkam. Es kam zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoß, wobei das Bauernfuhrwerk beſchädigt wurde. 
Bei der Protokollaufnahme weigerte ſich der Beſitzer des 
Bauernfuhrwerkes, ſeinen Namen anzugeben. Er mußte 
deshalb den Weg auf das Kommiſſariat antreten. 

§ Zu einer blutigen Schlägerei kam es in der Sonntags⸗ 
Nacht in einem Lokal am Weltzien⸗Platz. Dort entſtand 
zwiſchen einigen Gäſten, unter denen ſich ein Unteroffizier 
der polniſchen Kriegsmarine befand, wegen einer weib⸗ 
lichen Perſon ein Streit. Die Zivilperſonen ſchlugen auf 
den Unteroffizier ein und verſetzten ihm mehrere Stiche 
mit einem Meſſer, ſo daß er die Flucht ergreifen mußte. 
In der Bahnhofſtraße brach er dann infolge großen Blut⸗ 
verluſtes beſinnungslos zuſammen. Mit Hilfe der Ret⸗ 
tungswache ſchaffte man den Schwerverletzten in das 
Städtiſche Krankenhaus. — Am Sonnabend abend kam es 
vor dem gleichen Lokal zu einem Zwiſchenfall. Als einer 
der Kellner Gäſte, die ſich laut benahmen, hinausbeförderte, 
wurde er von einem der Männer gegen die Tür geſtoßen, 
ſo daß die Scheibe zertrümmert wurde. Die Täter 
konnten entkommen. 

§ Selbſtmord beging in den Morgenſtunden des heuti⸗ 
gen Tages ein 45jähriger Konditormeiſter. Seine Wirtin, 
die in den letzten Tagen nichts gutes ahnte, bewachte den 
Lebensmüden dauernd und hat ſelbſt die vergangene Nacht 
an ſeinem Bett gewacht. Als ſie zwiſchen 5 und %6 Uhr 
das Zimmer verließ und dann wiederkehrte, war der Mann 
verſchwunden. Er hatte ſich in der Toilette an ſeinem Leib⸗ 


riemen erhängt. Es hatten ſich bei ihm in der letzten Zeit 
Anzeichne von Geiſtesgeſtörtheit bemerkbar gemacht. 

§ Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Sonnabend 
eine 24jährige obdachloſe weibliche Perſon in der Schweden⸗ 
taler⸗Straße, indem ſie Eſſigeſſenz trank. Vorübergehende 
ſorgten für ihre überführung in das Krankenhaus, wo man 
jede Gefahr beſeitigte. 

§ Gasvergiſtung. Vor einiger Zeit war der Haus⸗ 
beſitzer Franz Wilezewſki aus Rogaſen nach Bromberg 
gezogen. Seine 2 jährige Tochter Gertrud war weiter⸗ 
hin in Rogaſen verblieben, um das Haus des Vaters zu 
verwalten. Am Allerheiligentage begab ſich der Vater 
dorthin zurück und mußte zu ſeiner Verwunderung feſt⸗ 
ſtellen, daß man ihn in ſeiner Wohnung auf ſein Klopfen 
nicht öffnete. Als er ſchließlich gewaltſam Eingang fand, 
ſah er ſeine Tochter tot auf dem Erdboden liegen. Sie 
hatte eine Handarbeit in den Händen. Man ſtellte feſt, daß 
der Hahn des Gaskochers halb geöffnet war, ſo daß das 
Mädchen an Gasvergiftung geſtorben iſt. 


* 


Vereine, Beranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Korublume und Liedertafel. Dienstag bei Kleinert letzte übungs⸗ 

ſtunde. 5 (3832 

Verband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Bydgoſzez. Dienstag, den 

7. d. M., im Zivilkaſino zuſammenkunft. Vortrag Dr. Pant. (7737 
————————— 


i Crone (Koronowo), 4. November. Am 2. November, 
10 Uhr vormittags, findet im Hotel Nowak hierfſelbſt ein 
Holztermin der Oberförſterei Roſengrund ſtatt. Zum 
Verkauf kommt Brennholz nach Vorrat. 


In einer der letzten Nächte wurde bei dem Beſitzer 
Wollnik in Sanddorf (Samoeiſzek) in die Scheune ein⸗ 
gebrochen, der Dieb aber verſcheucht. — Eingebrochen wurde 
in Crone bei dem Werkmeiſter a. D. Wittaut. Den 
Dieben fielen 81 Zloty und verſchiedene Lebensmittel in 
die Hände. 


z. Juowrocta w, 6. November. Zwei maskierte 
Banditen drangen am Sonntag abend in die Wohnung 
der Witwe Mauch in Sadlogoſzez ein. Die im Nebenzim⸗ 
mer befindliche Tochter der abweſenden Frau Mauch hörte 
Geräuſche und begab ſich mit der Lampe in das betreffende 
Zimmer. Einer der Strolche zerſchlug die Lampe, worauf die 
Täter die Flucht ergriffen. Dem Schmied Janiak gelang es, 
einen der Banditen, der einen Revolver bei ſich hatte, feſt⸗ 
zunehmen. Später konnte auch ſein Komplize gefaßt wer⸗ 
den. Es handelt ſich um den Knecht Waſzkiewicz und den 
Hirten Koscielak, die beide bei der Frau Mauch bedienſtet 
waren und davon wußten, daß dieſelbe am Tage zuvor zwei 
Schweine verkauft hatte; ſie hatten es auf das Geld ab⸗ 
geſehen. 

Durch Leichtſinn beinahe das Leben ein⸗ 
gebüßt hätte der bei einem Landwirt im Dorfe Ganina 
als Knecht arbeitende 21 jährige Tadeuſz Kao zierſki. Er 
nahm einen dort befindlichen alten Militärkarabiner, ſchüt⸗ 
tete den ganzen Lauf voll Pulver und ſchoß ab. In demſel⸗ 
ben Moment erſolgte eine heftige Exploſion, der Lauf 
und das Schloß wurde auseinandergeriſſen und der leicht⸗ 
finnige K. ſchwer verletzt. Ein Eiſenſtück flog ihm ins Auge 
das dabei ausgeſchlagen wurde. Fin 

+ Liſſa (Leſzno), 5. November. Selbſtmord ver⸗ 
übte der Kaufmann Stefan Smolanowic z. Er kam 
gegen 23 Uhr in ſehr aufgeregtem Zuſtande nach Hauſe, er⸗ 
griff ſeinen Revolver und machte ſeinem Leben durch einen 
Schuß ein Ende. Die Gründe zu dieſer Verzweiflungstat 
ſind nicht bekannt. 

Geſtohlen wurde hier dem Stefan Kedziora ein 
Herrenfahrad in wenig gebrauchtem Zuſtande. 


S Poſen, 4. November. Der in der fr. Friedensſtraße 
wohnende Johann Tomaſzewſki hantierte mit einem 
geladenen Revolver. Dabei entlud ſich die Waffe, und der 
vorübergehende Tadeuſz Kozanieeki wurde getrof⸗ 
fen, aber nicht lebensgefährlich verletzt.“ 


An der Ecke der fr. Großen Gerber- und Dominikaner⸗ 
ſtraße erfolgte ein heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen 
einem Laſtkraftwagen, geführt von dem Chauffeur Alfred 
Berger aus Bromberg, und der Straßenbahn der Linie 6. 
Beide Wagen wurden ſchwer beſchädigt. 1 

Dem Studenten Stanislaus Konieczny wurde in 
einem Reſtaurant, Sapiehaplatz 5, von einem Gaſte namens 
W. Adamſki eine Aktentaſche mit verſchiedenen Papieren 
geſtohlen. Sie wurde in der Wohnung des Diebes beſchlag⸗ 
nahmt. — Aus der Podhorylas'ſchen Wohnung, Judenſtr 19, 
wurden durch Einbruch Waren im Werte von rund 300 Zioty 
geſtohlen. 


Kleine Nundſchau. 


7000 Menſchen durch einen Wirbelſturm obdachlos 
geworden. 


Durch einen heftigen Wirbelſturm im Südweſten 
Jamaikas ſind 7000 Menſchen obdachlos geworden. Die 
geſetzgebende Verſammlung Jamaikas wird in den nächſten 
Wochen zuſammentreten, um Unterſtützungsmaßnahmen 
für die notleidende Bevölkerung zu beſchließen. 0 

* 


Maskierter Räuber plündert eine Spielgeſellſchaft. 


Ein maskierter Räuber drang in ein Café bei Mont⸗ 
pellier ein, wo etwa 20 Perſonen um ein Roulette⸗Spiel ver⸗ 
ſammelt waren. Mit vorgehaltenem Revolver bemächtigte er 
ſich der Spielgelder und der Spielkaſſe. Nachdem er einige 
Schreckſchüſſe abgegeben hatte, ſuchte er das Weite. Die Gen⸗ 
darmerie hat einen vom Inhaber des Cafés als verdächtig 
bezeichneten Mann verhaftet, doch ſteht noch nicht feſt, ob er 
der Räuber iſt. 6 
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Energiſcher, jüngerer 


f3 | Habe wieder 


Sprechſtunden ol 
12 —4l u. 
Margot Stolzmann Mitar. Holzfachmann 
28 Jahre alt, erfahren i llen Zwei d 

Walter Sch oepke Dr. Fiſchoeder Holzbranche, ſucht von ſofort 5 
Marie. Dode 2. Stellung im Sägewerfsbetriebe. Offert. erb. 
Verlobte 3303 Telefon 159. unter K. 3751 an die Geſchäftsſtelle dieſ. Ztg. 
N = amt; Mad m „ 
Bydgoszcz Poznan Hebamme Aelt. Wirtin, iehr Vaſchelden Tat 
November 1933 erteilt Rat mit gutem vertr. m. ſämtl. Arbeit., Stellg. zu all. Arbeiten 


zeſt. auf gute Zeugn., von ſofort oder ſpäter. 
ucht Stellung aufs Offerten unter J. 3750 

en 2. in ner a d. Geſchſt. d.Zeitg.erb. 
ei 1 R sl 7 — 

wirtin. on u. A. 3807 Gewiſſenhaftes 

an die Geichit. D. Ztg. Mace für alles 
ii 3917 ucht Stellung. Off. u. R. 

Süngere Wirtin 3772 d. d. Geichſt. d. Itg. 

m enntniſſ. im Koch., 8 

Zacken Geflügelzucht Anſtänd. ehrl., evang. 


ſucht Stellung en e e 


i ‚+ |fpäter als Haus⸗ oder 
P Alleinmädchen. Gute 


7547 a. d. Geſchſt d. Zeitg. en 2 — 


e ri vi vom|a.d Geſchſt. d.Zeita.erb. 
e, Gfahren! !!!! — 
3 ; uche Stellung im 
allen Hausarbeit. ſucht 3 Stadihausb, Iff. u. 


vom 15. 11. oder 1. 12. 
Stellung am liebten G. 3826 a. d. Gſt. d. gig. 


Stadt⸗ od. Gutshaush.! Ausinischsnnn Sun 
H. Herzog. Czarnowo, Alleinſtehende Frau 
pow. Torun. 2712 erg en 
Evgl. Mädch., welch. ä — ̃ — 


in Stell, war, juht v. Fogl. Mädchen 


15. 11. od. 1.12, Stellg. 

als Hausmädchen, am | beil. Herk. m. gut. Koch⸗ 
liebſt. Stadthaushalt. u. Nähtenntniſſ. ſucht 
Bei. Koch- u. Nähkennt⸗ 3. 15.Novbr. Stellung 
niſſe, langj. Zeugn. vor: am liebſt im frauenloj 
handen. Frdl. Ang. u. Haush. Angeb. m. Ge⸗ 
E. 7472 g. Gſchſt. d. Z.erb. ng 1 85 — 
Be ee e eſchſt. d. Ztg. erb. 
Evg. Landwirtstochter, . 
23 J., ſucht v. 15.Novbr., Aelteres Mädel bittet 
auch ſpäter Stellung in um Waſchſtellen (3 31.) 


Erfolg. Diskretion zu⸗ 


7788 5 geſichert. 3748 
FP. EEE Danek. Dworcowa 66, 


Am 4. d. Mts. entſchlief im Alter von 74 Jahren 
meine liebe Frau, unſere treuſorgende Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, Schweſter und Tante 


Pauline Zöllmer 


geb. Depte 
Dies zeigen tiefbetrübt an N 
Karl Zöllmer und Kinder. 
Bydgoſzez, den 6. November 1933. 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 8. November, 
nachmittags 2½ Uhr, vom Trauerhauſe Nakielſka Nr. 87, 
aus ſtatt. 3837 


An die Bürger in Undgoſzcz! 


- Der Winter ſteht vor der Tür. Tauſende von Perſonen find von i „Aufwartg. f. Freitag. 

ber Yobeitsloligteit betroffen und befinben, fi „In entiehlicher Not. auf brd ere Git ale Korn a A K. 3816 

e Sta dgoſzez empfindet ganz beſonders ſtark die herrſchende 3 d. t. d. Zeitg. erb. 

Krifis. Die Zahl der Arbeitsloſen in Bndgoizcz überſchreſtet heute — — — — — 1. Küchenmädchen. 5 

7000 Perſonen und dürfte ſich noch mit Vn der Kälte bedeutend Landwirtsſohn, Ryan: Näh⸗ u. etw. Kochkennt. e 
n 


erhöhen, Die Arbeitsloſen mit ihren FTamilienmitgliedern ſtellen Deutſch u. Polnifch vorh. Frdl. Offert. unt. U Aufwarteſtellen. Off. 
heute 25 % der Einwohnerzahl unſerer Stadt dar. Die Behörden Wort u. Schrift, Land⸗ P. 3770 a. d. Geſchſt. d. Z. u. 9.3827 a. d. O ſt. d Ztg. 
der Zentrale, Wojewodſchaft und der Stadt tun alles, um der Arbeits⸗ wirtſchafts⸗Schule mit 
loſigkeit zu ſteuern, vor allen Dingen um den Arbeitsloſen zu nie ſehr gut“ beendet, bis 
zu kommen. Wir dürfen nicht annehmen, daß der gegründete jetzt in 170 Morg. groß., 
Arbeitsfonds einzig und allein Hilfe bringen kann. Der Fonds hat 
größere Aufgaben, als augenblicklich Hilfe zu bringen, da er zum 

iele die Liquidation reſp. die Verringerung der Arbeitsloſigkeit hat. 

as Kapital dieſes Fonds ſoll dazu dienen, größere Inveſtitionsarbei⸗ 
ten zu bewerfitelligen und die Arbeitsloſigkeit ſtufenweiſe abzubauen. 


Zürger! 


. Mn: und Verkäufe 
als Eleve n 


oder dergleichen. Gefl. 


Offerten unter B. 3789 1 
d. d. Geſchſt. d. Zeitg erb; Wir kaufen laufend 


Die ſchwere Bags: in welcher fich jeder von uns befindet, befreit 5 

uns nicht von der Pflicht, den Arbeitsloſen Hilfe zu bringen. Nehmt Ber in L 

alle Anteil an der augenblicklichen Hilfs⸗Aktion. Niemand Haudeſſe r f El 
von der Not und Troſtloſigkeit derer, die ohne eigene Schuld in der Delikateß⸗ u. Kolo⸗ 0 l. 

dieſe kritiſche Lage gerieten. Die Sache der Arbeitsloſigkeit iſt auch x 8 nialwaren Branche b tie ente et e 


ſucht bei beſcheidenen 
An prüchen Stellung.] B. Kentzer i Ska., Bydgoszcz. 


— 1 Sache, denn was für Bürger ſollen aus der Maſſe der Kinder - — 
dieſer Arbeitsloſen hervorgehen, wenn fie erzogen werden bei Hunger Zu 
und Kälte und ſchrecklichen een ee Möge jeder, Spezial⸗Lachs- u. Aal⸗ 
der Arbeit und Einkommen hat, in gut verſtändlichem, öffentlichem . . . .. Näuch Offert. u. A.7577 
Frtereſe ſein freiwilliges Opfer in Natura oder Geld darbringen. D le einzige B ru ck e 1 —— war. mann 
ag jeder, der 2 Löffel Eſſen beſitzt, einen Löffel den Arbeitsloſen 94 Se eee Geſchäftsgrundſtück Eiſerner Heizeinſatz⸗ 
geben. Wollen wir doch die Sitte einführen, daß die Kinder der Vangelicher Mann an Dauptſteaßze geleg. ‚ofen m. Mantelbetlel⸗ 
8 a in die il den ng ein Frühſtück zwischen Lieferanten und Kunden sind sehr oft 22 Jahre, gelernter beſteh. aus 2 Häuſern. dung. ob. Marmorab- 
F e e 2 7801 ofen und nur die Geschäftsbriefe. Sie sind somit Vermittler aufeut. . iner en! F eh en 
ein, daß das Los der Hungernden uns ſehr am Herze Heat und egenseitigen Vertrau Der gut d Iucht ner fofort pafiende| im Haufe Konfektions⸗ plech, gehämm. Mei- 
Brup bat A e ee ne au Wie 0 f 85 3 — er i ist i g er 5 3 A 1057 Kulſcher Angeb 2 geſchäft vorh., krank⸗ Ainabehang zu verkauf 
Bruderakt und eine nationale . _Geldipenden ſind bei der riefbogen ist t 0 5 ane 1 ianita: N 
Komunalna Kas Oszezednosei miasta Bydgoszezy auf das Konto 0 FFF 2. 7664 a. d. Oft. d. Fig. en —— 8 N 


„Lokalny Komitet Funduszu Pomoey Bezrobotuym“ einzuzahlen. r io si ; 
de in Ratura bitten Weir an Die Bolterne Ude weten zu en Auen Sie sich bei Bedart von uns beraten. Selbſt. Stellmacher wem.) „35 
a 7 m. eigen. Handwerk; s 
Pr , ononah Fundusz!; 4, Dittmann T.z o. P» Bydgoszcz See 10 ele Beabſichtige mein Häckſel 5 
(—) L. Bareiszewski, Prezydent miasta. 2221 Marszalke Foche 6 - Telefon 61 Fed ageh. . 297707 Grundſtück maſchine 


it 18 Morgen gutemlwenig gebraucht, Krie⸗ 
Dicherei der deutſchen Konſerv. geb, Schülerin F Land u. Obitgart, ganzyiel, Kemna od. anderes 


ert gern u. bill. gründl. Sonpwirt, evgl. 44, 200 s per sofort Shri tücht.. zuverl. neue Gebäude mit leb. Fapritat geſucht. 7736 
Geſellſchaft für Kunſt Klavierunterricht u. Mora. u ſeine Schweſt. 6 Idmat tt | ER EN en 1 und totem Inventar Tandwietſchaftüche 
Theorie. Nakielska 10. 40, wünſchen elmar neuz. Maid. und vork fort zu „ dane, 3 

und Wiſſenſchaft Anmeld.: Mittwoch, Tau chheirat J ‚1081 an die udaolicz 


Off. u. I. 7 
Arb., a. m. Elkt., Schloſ⸗ d 7 
Donnerstag u. Freitag 2417 ſerarb., Saug- u. Rob» Geſchäftsſt. d. Ztg. erb Dworcowa 67. 


Dar ift. unt 3. 7734 0 Ile. 45 x Ein gut erhaltenes. 
t Himois: Mare: une] Gefegenpeitstauf !|Ein aut erhattenes 


Gdanſka 20 (Zivilkaſino) 


Ausleihzeit für Erwachſene: tägl. von 11 bis . 25 000, a. Berliner g Dampfm. R. u. W. K. eher gebrauchtes 77 
u un, Zn Mittwoch und Freitag eek, Polen ee ae Schrift mächtig. . 2 en A ninimorengelhätt we 5 
— 3 5 » 2 . ge 3 v 7 1 . Hd 
Ausleihzeit für Zugendliche: Montag und Sämtliche nafialbild., mit vollſt. Offerten unter 3. 3800 Lindau, 1.12.33 ob. ipäter. Oute|Sbobunng günftig ab I Wel 


Donnerstag von 17—18 Uhr. 


Der Leſeſaal iſt täglich von 10—13 Uhr und 
Dienstag, Mittwoch, Freitag und Sonn⸗ 


(6-8 jpännig) zu kauf 
geſucht. Angeb. erbitt. 


ut. Ausſteuer, möchte a. d. d. erb. Lignowy, p. Pelplin. Zeugn. u. eig. Werkzeug zugeben. 3304 
Maumſchul⸗ die Bekanntſch. ein. ge F vorhanden. Werte Zu⸗ Nah. Chodkiewicza 18. 


Yrtifel gibeten ger e Kaufmann |Nnderh. Hürtner 43 .. 8 Grundſtück 


— 5 ele D.YElig.erd, Auguſt Stolp, 
abend von 16—20 Uhr geöffnet. 6371 vät. Heirat machen Witw. 50 kath. alleinſt. bau und Obitbaum-! Müllergefelle, evgl,, g Sepolno wyb. Pom.) 
1577 7 1 Off. mit Bild u. K. 3830 mittl. Größe, man ſagt kultur, zum sofortigen] ucht Stellung von ſof ca. 22 Morgen, privat. 
Wünschen Sie ein tes Bild in größter Aus⸗ Bj a. d. Geſchſt. d. Ztg. erb. nicht häßlich, ſucht für Antritt geſucht. Ge⸗ oder ſpäter auf Motor⸗ 4 G de, mit leb. Wir haben Bedarf an 
1 wahl zu den jeine Konſervenfabrik haltsanſpr. u. Jeugnis⸗ oder Dampfmühle. Gfl. u. tot. Inventar ſofort folgenden gebrauchten, 
dann bitte die 7483 billigſten Preiſen. eine Teilhaberin er Ne z. ſenden an NG D. 2670 7716 4 Seren 
* . Heymann d. . d.3eita.erb. ee 2 
Foto-Kunst-Anstalt f. Basch Jul. Roß, Einheirat! Spätere Heir. nicht aus⸗ Straeigewo, p. Kartuzyu Solider, ſtrebſamer Ludwig Pehlke L 


Gartenbaubetrieb 
a 20. 


Bydgoszcz, Grunwaldzka 78 
7723 Telefon 48. 


in Anspruch zu nehmen. Telefon 64. 


III 


geſund, ſortenecht, billig 
Beerenſträucher 


e ee e DEINER e e 
ungsfäh. Damen werd. I) ost u. Bahnst. Ksigzkl, 
. gebeten, ihre Offerten Shmiede-Rehrling ſucht Stellun pow.Wabrzeino (Pom.) 
e e e non neu. Kan e eg de eden o Kran, Bst. 
Jeder 25 3. alt, eugl. 170 groß. Distretion Ehrenſache. Bodg. Fordonita 2 Cogl. Lehrerin in Reize 54 Ptorg große Al 


e nit meit, jung. Suche zum 15. Noobr. | ungel. Sele da Priv.⸗Wirtſchaft Offerten mit genauer 


d } 5 5 5 
vraktiſche Landwirt Fan e e e 15 10 000 21 evangeliſches gepr., erfolgr. lanaibr. m. leb. u. tot. Inventar, Spezifikation des ab⸗ 


nutzt die günſt. Mög⸗ . Praxis u. gut. Zeugn. R ind a 
J fe cert mens, Sera. du mie” mebeier 
ht Gent : B A \ \ \ inſchl. „Ja, d. Geſchſt. d. Zig. erb. Preisangabe jind zu 
Kartoffel⸗ Zuschriſß mit Bild go, d. Stadt Bydg, Sichere mit Näh⸗ und Plätt⸗ ſucht Stellung zum 


i a richten unter V. 7720 

3 rück 1. U. 76 inszahler. Offert. unt. kenntniſſen. 7728 1. 2. 33 od. früher entl, n die Geſchit. d. Zig. 

Lieferungen ee e ene Bin Ortner, ee munen aun 
AAN 

Unamel⸗ Fabril 


Kahmann, Bobowo, Angeb mit Gehaltsang. 1000 Zentner 
10—15000 31. Se unn Com ele d. 279 Heid d debe Sopritfartofeln 


h geg. jofort realiſierbare Air: üchti ä „Kaufe 
ind alles andere Pflanzmaterial in Unistaw_jeinen Be- Landwirtſchaftl. Sicherh. geſucht, evtl. derläſſiges. „ tüchtiges 8 9 5 Ih an zu kaufen geſucht Off. 
6 Ka tanien 48 8 Gemwinnbeteilig. Offert. Hausmädchen i. Kolonial- od, Ha erdedwagen mit Preisangabe erbet. 
ruße Posten Darmelade, Kunkt- unter M. 3835 an die das fäh. iſt, zeitweiſe d. fakturwarengeſch. Stell. a. Gummiräder, in ſehr an Birſchel. Olſzewto 
zur Wegebepflanzung. 7480 honig, Bonbons uſw. epangel. Mitte 20 er, Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. Haush. allein zu leit. Könnte evtl, im Haus⸗ gut. Zuitande, Ang. mit b. Natſo. 7720 
1 einzutauſchen. 2455000 zt Perm. wünicht m. frdl., kinderl. Weſen, halt mithelf, bei. gute Preisang. an Biliafti.. 
Robert Böhme ſich mit gebild. Dame D arle en f. kl. heirſchaftl. Haush.] Koch- und Rähkenntn.] Dworcowa 36. 5 Vz, 
im Alter bis 26 Jahren zu zeitgemäß. Gehalt. Off. unt. L. 3831 a. d. Wohnungen 
Ogrodnietwo T. 2 o. p. — zu verheiraten, am amortiſierbare,langfr. Offerten unter N, 3838 Geſchäſtsſt. d. Itg. erb. Kutſchwagen 
Bydgoſzez et era. Side a, Brivatgel. ſchnellſt. a. d. Geſchſt. d. Zeita.erb, delt. Saus ga billig zu verkaufen. 
— - Zinsſatz niedrig. Off. u. N Witwe aus gut. Haufe, e 8 
Sagiellonita 16. Telefon 42. Behon een 3 hr erf. in Land und W Hetmanita 25 Sonnige 


7 Offerten werden unter Z. . 
I dulchbeirat S. ebe Kap 5 J etelengeſuche eee een 
elle Heulen f 


wünſchen zwei Land- Swiecie u. W., erbeten. ſelbſtändigen und Kohlenbadeoſen paar zu vermiet Off. u. 


Tu ur Poſttionen Stab⸗ und beſitzt. Dam. dis 40 J. w. Zevang. Beſitzertöchter, Untervertreter ge⸗ Hauslehrer bei älterem beſſ. Herrn. Rähmaſchinen, Zen⸗ A 5 
erteilen F. u. A. Furbach. 8 Möbl Zimmer 
üb. 11). Franzöſiſch⸗ zum Verlegen. Lege] Landwirtsſrau mit wünſch. Herrenbekannt⸗ Läden, Genoſſenſchaft. in polniiher Sprache gelegt. Gefl. Off. unt. 2. verkauft billig Cihon, 


: leb ewirte, epgl., 1,80, von Routinierter tauft Maris. Focha 12. E. 3753 a. d. Geſchft d 3. 
Sriolgt. Unterri größere Kb ge denen einer 120 Mora. Weihnachts⸗Wunſch! Sirlungskreis Wohng. 3.280 — — 
n uſchr. u. A. 7735 an die Schweſi 24 iſt 8 Er Ohne Gehalt. Wert > 

Ciaszkawsklago 24,1 Ike. Parlett⸗Fußböden eſchſt. d. Zeitg, einid. — em n 2 1 aiich fs den ® 9 Pe mit 8 Kl.⸗Gymn., firm| wird a. gute Behandlg. en zen 

engliſche Ueberſetzung. alte Böden um. Beſte 100 Morg. ſucht evang. uſw.)eines geldſparend. (Spezialität. Mathe⸗ 7585 an die cgeſchſt. d. Z. Podwale 3. hr bill 
Langlähr. Aufenth. in Reparatur. Gutes Ab⸗ Landwirt v. 30-38 J.] ſchaft ziwers Heirat, 9 ohne matil, Phyſik. Polniſch Epgl. Mädch. v. Lande e en facBoznadffil. 


ohnern. Willy Behnke Bild und VBermögens=!| bei. Handwerker. Aus⸗ 25 %. Bewerbung erb. auf größerem deutſchen 

Maſchinen⸗Strickerei Parlettverleger. Byd⸗ angabe unter Nr. 7728 ſteuer u. etw. Vermög. unter Nr. 300 an 777 Gute. Gefällige Offert. (A. Wolf) billig zu ver⸗ Müöbl. Zimm. z. verm. 

billig bei 3452| Goſscz, ul. Kosciuſzki 23. an die Geſchäftsſtelle vorh. Off. unt. N. 3760 I L. Schreiber |unt. „Einſamer 6.7633 v. ſof. - u. 3. 3712 (kaufen. W. Schmoll. |Rytlewiti, Dworcowa 33. 
Bon, Gdanita 22. 3818 A. Kriedte, Erudziadz. Jan d. Geſchſt. d. Ztg. erb. onowo (Pom.) an d. Geſchäftsſt. d. Ztg. an die Geſchſt. d. Itg. Iss ed Brady, Bydgoſzez 4. 3779 


England u. Frankreich. giehen, Reinigen und zw. Heirat. Off. mit am liebſt. Beamter od. Konkurrenz. Berdienſt ſucht Stellung blitz TA 10 Fleiſchmaſchine Wohnung 7. 180 
E Od. 
ı Off f 1 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag, den 7. November 1933. 


Nr. 255. 


Pommerellen. 


6. November. 
Graudenz (Grudziadz). 


Ermäßigung der Gaspreiſe. 


Von der Stadtbehörde wird Herabſetzung der Gaspreiſe 
bekanntgegeben. Danach treten mit dem 15. November d. J. 
nachſtehende Gebühren in Kraft: 

l. Gas für den Hausgebrauch: von 1 — 20 Kubik⸗ 
meter monatlich 30, von 21 — 50 Kbm. 29, von 51 — 100 Kbm. 
28, und von 100 Kbm. und mehr 27 Groſchen pro Kubikmeter. 
Bei größerem Gasverbrauch als im vorigen Jahre wird 
eine Vergütung von 5 Prozent gewährt. Die Auszahlung 
dieſer Vergütung findet zweimal im Jahre ſtatt, und zwar 
am 1. April und 1. Oktober eines jeden Jahres. 

2. Gas zu gewerblichen Zwecken: bei einem 
Verbrauch bis 100 Kbm. verpflichtet der Tarif für den Gas⸗ 
hausgebrauch; von 101 — 200 Kbm. monatlich 27, von 201 
bis 400 Kbm. 24, von 401 — 600 Kbm. 21, von 601 — 1000 Kbm. 
18, von 1001 — 1500 Kbm. 16, von 1501 Kbm. und mehr 15 
Groſchen pro Kubikmeter. 

Der Gaspreis für Heizung von Räumen iſt wie folgt 
feſtgeſetzt: bis zu 100 Kbm. monatlich 20, von 100 und mehr 
Kbm. 15 Groſchen pro Kubikmeter. 

Die mindeſtzuläſſige Menge an verbrauchtem bezw. an 
nichtverbrauchtem Gas iſt für die Konſumenten unter 1. und 
2., wie bisher, auf 1 Ztoty feſtgeſetzt worden; hierzu treten 
die Pachtgebühr für die Gasuhr und 5 Prozent zugunſten 
des Arbeitsfonds vom tatſächlichen Gasverbrauch. * 


x Standesamtliche Nachrichten. In der Woche vom 
23. bis zum 28. Oktober d. J. gelangten auf dem hieſigen 
Standesamt zur Anmeldung: 12 eheliche Geburten (5 Kna⸗ 
ben, 7 Mädchen), ſowie 2 uneheliche Geburten (Knabe und 
Mädchen); ferner 12 Eheſchließungen und 10 Todesfälle, 
darunter 2 Kinder im Alter bis zu 1 Jahr (Knaben). * 

Genehmigte Sammlung für arme Taubſtumme. Das 
Staroſtwo Grodzkie hat eine in der Zeit bis zum 1. Dezem⸗ 
ber d. J. dauernde Hauskollekte für die bedürftigſten Taub⸗ 
ſtummen in Graudenz genehmigt. Die Sammler müſſen 
eine vom Staroſtwo Grodzkie beſtätigte Liſte vorweiſen 
können. 

x Ein beſonders betrübendes Zeichen der Zeit find 
Diebſtähle an geweihter Stätte. Von der katholiſchen Kir⸗ 
chenbehörde wird mit Rückſicht darauf, daß ſich in letzter Zeit 
Diebereien dieſer Art mehrfach ereignet haben, darauf auf⸗ 
merfiam gemacht, daß man während der Kommunion nicht 
die Handtaſchen in den Bänken zurücklaſſen ſolle. Die 
stirchen und Friedhöfe werden der Fürſorge der Parochia⸗ 
nen dringend empfohlen. nd 

x Ergriffene Einbrecher. Am 29. v. M. wurde bei dem 
Landwirt Erich Herlich in Weißheide (Bialybör) ein küh⸗ 
ner Einbruch verübt und dabei eine Anzahl Sachen im 
Werte von etwa 300 Zloty geſtohlen. Der Kreispolizei, die 
ſufort eine energiſche Suche nach den Tätern ins Werk ſetzte, 
gelang es, die Einbrecher in den Perſonen von Staniſlaw 
Dziura und Pawel Koregin zu ermitteln und feſtzu⸗ 
nehmen. Die geſtohlenen Gegenſtände wurden in der Nähe 
des von Dziura bewohnten Hauſes in der Erde vergraben 
aufgefunden und dem Beſtohlenen zurückerſtattet. Die Ar⸗ 
retierten brachte man ins Unterſuchungsgefängnis nach 
Graudenz. * 

Beſtrafte Kohlendiebe. Vor dem Burggericht hatten 
ſich Joſef Piotrowſki, Franciſzek Zietek und Franci⸗ 
ſzek Gorſki wegen Stehlens von Kohlen aus dem Keller 
des Klaſſiſchen Gymnaſiums zu verantworten. Sie waren 
auf friſcher Tat ergriffen worden. Das Urteil lautete auf 
je 6 Monate Gefängnis, billigte ihnen, mildernde Umſtände 
in Erwägung ziehend, Bewährungsfriſt zu. * 


A. Der Sonnabend⸗Wochenmarkt brachte wieder überaus 
reichliche Zufuhr, ſowie flotten Verkehr. Die Preiſe waren 
demgemäß. Butter koſtete 1,20 — 1,50; Eier aber haben an⸗ 
gezogen, jo zahlte man ſchon 1,70 — 1,80; Weißkäſe koſtete 
0,10 - 0,40; Weintrauben 1.30 — 1,50; Birnen 0,25 — 0,50, 
Apfel 0,15 — 0,40, Walnüſſe 1,00, Tomaten 0,10 — 0,15, Rot⸗ 
tohl, Grünkohl 0,10, Wruken, rote Rüben, Mohrrüben 0,08 
bis 0,10, Blumenkohl 0,15 — 0,30, Salat 0,05, Radieschen 0,10 
bis 0,15, Spinat 0,20 — 0,25 Kartoffeln Zentner 2,20 — 2,50, 
Pfund 0,03; Gänſe Stück 4,50 — 6,00, Enten 2,50 — 3,80, Puten 
3,50 — 5,00, Hühner 1,30 — 3/00 Tauben 0,90 — 1,00, Faſanen 
Stück 1,80 — 2,00; Haſen 2,50 — 4,00. An den Fiſchſtänden gab 
es Karpfen zu 1,00, Hechte 0,80 — 1,00, Barſche 0,60 — 0,80, 
kleine Aale 0,80, Neunaugen 0,70 — 0,80, Plötze 0,25 — 0,50. 
Boch. Kien erhielt man für 0,20, 1 Sack Kleinholz für 1,20 
bis 1,40, Tannengrün und Palmkätzchen für 0,10 — 0,15; Pilze 
für 0,15 — 0,25. * 


Thorn (Toru). 


v Bon der Weichſel. Der Thorner Pegel zeigte Sonn⸗ 
abend früh einen Waſſerſtand von 1,12 Meter über Normal 
an. — Die Paſſagierdampfer „Staniſtaw“ und „Batory“ 
paſſierten die Stadt auf der Fahrt von Warſchau nach 
Danzig, „Witez“ und „Fredro“ in umgekehrter Richtung. 
Aus Warſchau trafen in Thorn ein Schlepper „Spoöldzielnia 
Wiſta“ mit einem Kahn und „Katowice“ mit zwei Kähnen. 
Der gleichfalls aus Warſchau kommende Dampfer „War⸗ 
nenczyk“ trat am gleichen Tage die Rückfahrt an. Schlepper 
„Steinkeller“ fuhr mit einem mit Zucker und einem mit 
Getreide beladenen Kahn ſtromab nach Danzig. wi 

* Achtung, Hausbeſitzer! Die ausgefüllten Mieterliſten 
ſind nicht, wie angegeben, in den Briefkaſten im Finanzamt 
(Urzad Skarbowy) zu werfen, ſondern dort auf Zimmer 24 
im dritten Stockwerk abzugeben. 9 

v Aufhebung der Hundeſperre. Die in den erſten Tagen 
des September d. J. durch die Stadtbehörden angeordnete 
Hundeſperre wurde, da in der Zwiſchenzeit keine weiteren 
Tollwutfälle ſich ereigneten, mit ſofortiger Wirkung auf⸗ 
gehoben. Die vierfüßigen Freunde können daher wieder 
ohne Maulkorb und Leine auf die Straße gelaſſen 
werden. . * 


ist der Mensch am leichtesten der Er- 
krankung der Luftwege ausgesetzt. Wer 
täglich einige Panllavin- Pastillen einnimmt, 
kann der Gefahr der Ansteckung ent- 
gehen, denn Panilavin-Pastillen töten die 
in 
Krankheitserreger ab. 


In allen Apotheken erhältlich. 


Mund und Rachen eindringenden 


anflavın 


PASTIELEN 


v Schutzimpfungen. Da die Zahl der an Scharlach 
und Diphtheritis erkrankten Kinder in der letzten 
Zeit im ſtändigen Zunehmen begriffen iſt, erinnern wir 
daran, daß in der Beratungsſtelle für Mütter und Kinder 
in der Wallſtraße (ulica Maly), neben der Hauptfeuer⸗ 
wache, Schutzimpfungen an Kindern bis zu 15 Jahren 
koſtenlos ausgeführt werden. * 

v Beſtätigtes Urteil. Das Thorner Appellationsgericht 
als Reviſionsinſtanz beſtätigte in der Verhandlung gegen 
den Verleger St. Kalinowſki und den verantwortlichen 
Redakteur Jozef Sikora der im vorigen Jahre in Thorn 
erſchienenen kommuniſtiſchen Zeitſchrift „Swit“ das erſt⸗ 
inſtanzliche, auf 3 bzw. 2 Jahre Gefängnis lautende Urteil 
in vollem Umfange. 1985 

E Straßenunfälle. Broniſtaw Piekarſki, Geret⸗ 
ſtraße (ul. Chrobrego) 43, befand ſich Freitag mittag mit 
ſeinem Zweiſpännerfuhrwerk auf der Chauſſee zwiſchen 
Liſſomitz und Oſtichau (Lyſomice und Oſtaſzewo) hieſigen 
Kreiſes und wurde hier von dem Laſtauto mit Anhänger 
einer Gdingener Transportgeſellſchaft angefahren. Dabei 
trug ein Pferd Verletzungen davon und wurde das Fuhr⸗ 
werk beſchädigt. Die Polizei klärt die Schuldfrage. — Am 
Nachmittag desſelben Tages überfuhr der Chauffeur 
Alekſy Zwolinſki in der Breiteſtraße (ul. Szeroka) den 
elf Jahre alten Alexander Karaſiewicez, Schwerin⸗ 
ſtraße (ul. Batorego) 69. Der Knabe kam zum Glück mit 
nur leichten Verletzungen davon. — Sonnabend vormittag 
wurde ein radfahrendes junges Mädchen auf dem Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt (Rynek Staromiejſki) von einem Fuhr⸗ 
werk angefahren und umgeriſſen. Während er ſelbſt un⸗ 
verletzt davonkam, wurde das Hinterrad ihrer Maſchine 
völlig zerſtört. * * 

v Der letzte orkanartige Sturm hat, wie wir jetzt erſt 
erfahren, auch die am Ufer der Bazarkämpe ſtehende 
ſtädtiſche Badeanſtalt ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Ein 
Teil der Badeanſtalt wurde abgeriſſen und an das rechte 
Ufer unterhalb der neuen Wegebrücke getrieben, wobei 
einige in der Badeanſtalt befindliche Schwimmkörbe von 
der Strömung mitgeriſſen wurden. * * 

v Wer iſt der Eigentiimer? Als gefunden abgegeben 
wurde am 1. d. M. im Fundbureau des Magiſtrats ein 
Koffer mit Inhalt. Der rechtmäßige Eigentümer kann ſich 
daſelbſt zur Empfangnahme melden. * * 

+ Fünf kleine Diebſtähle wurden am Freitag der 
Polizei angemeldet. Dieſer gelang es, einen ſofort aufzu⸗ 
klären. Zur Protokollierung kamen neun übertretungen 
polizeilicher Verwaltungsvorſchriften. — Zdziſtaw Su⸗ 
lecki, Tuchmacherſtraße (ul. Sukiennieza) 16, meldete den 
erfolgten Verluſt feiner 300 Zlot Wert beſitzenden goldenen 
Taſchenuhr an. — Wegen Diebſtahls und unter dem Ver⸗ 
dacht des Diebſtahls von Eiſenbahnkohlen wurden je eine 
Perſon feſtgenommen; eine wegen eines kleinen Diebſtahls 
gleichfalls arretierte Perſon wurde nach erfolgter polizei⸗ 


licher Vernehmung wieder auf freien Fuß geſetzt. Wegen 
Trunkenheit erfolgte eine Siſtierung. * * 
+ Aus dem Landkreis Thorn, 4. November. Aus un⸗ 


ermittelter Urſache kam vorgeſtern kurz vor Mitter⸗ 
nacht auf dem Grundſtück des Landwirts Wladyſtaw 
Gokebiewſki in Gramtſchen (Greboein) Feuer aus, dem 
Scheune und Stall mit totem Inventar zum Opfer fiel. 
„ von etwa 2000 Ztoty iſt durch Verſicherung 
gedeckt. 


— CHE 


ch Berent (Koscieczyna), 5. November. Vom Konitzer 
Bezirksgericht wurde auf der Ausreiſeſitzung in 
Berent u. a. der Handlungsgehilfe Staniſtaw Krzecz⸗ 
kowſki wegen falſcher Ausſage vor Gericht im Verfahren 
nee zu neun Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 

Gemäß der neuen Selbſtverwaltungsordnung werden 
in den Stadtverordneten wahlen am 26. d. M. in 
Berent ſechzehn Stadtväter in vier Wahlbezirken gewählt. 

ef Briefen (Wabrzezno), 4. November. Einen Un⸗ 
glücksfall erlitt der 11jährige B. Kierſtein. Er 
wurde von einem Zuckerrübenwagen überfahren, wobei ihm 
beide Beine gebrochen wurden. 

Unbekannte Täter ſtatteten dem Geflügelſtalle des Land⸗ 
wirts Thom in Drinkenhof einen Beſuch ab und ließen da⸗ 
bei ſämtliche Gänſe mitgehen. 

tz Konitz (Chojnice), 5. November. Der Verein für 
Leibesübungen hielt am Donnerstag ſeine Monats⸗ 
ſitzung ab, bei der verſchiedene wichtige Vereinsangelegen⸗ 
heiten beſprochen wurden. Es iſt geplant, am 25. November 
d. J. für die Mitglieder einen Unterhaltungsabend zu ver⸗ 
anſtalten. 

Unbekannt Diebe drangen in der Donnerstag⸗Nacht 
in den Keller des Gaſtwirts Alois Zakrzewſki in Lich⸗ 
nau und ſtahlen dort 25 Flaſchen Wein und 15 Flaſchen 
Likör im Werte von 200 Zloty. 

Ein Schadenfeuer entſtand in der Koſchneiderei, 
in der Scheune der Frau Schreiber in Damrau. Die Görs⸗ 
dorfer Feuerwehr war ſchnell zur Stelle, konnte aber weder 
die Scheune noch die Erntevorräte darin retten. Da noch 
einige landwirtſchaftliche Maſchinen mitverbrannt ſind, be⸗ 
läuft ſich der Schaden auf etwa 6000 Zloty. 

Der letzte Wochenmarkt war gut beſucht. Butter 

1,40—1,70, Eier 1,70—1,80, Ferkel 1824,00 Zloty. 


O Münſterwalde (Opalenie), 4. November. Der letzte 
große Sturm hat auch hier bedeutenden Schaden an 
Bäumen und Zäunen angerichtet. Dem Gutsbeſitzer 
Reichhoff in Aplinken wurde durch den Sturm ein 
großer Teil des Scheunendaches beſchädigt, indem die Ver⸗ 
ſchalung mit der Pappe und einer Menge Sparren fort⸗ 
geriſſen und vernichtet wurde. Die Lichtleitung verſagte 
ganz, nachdem vorher mehrfach Störungen durch den 
Sturm eintraten. 

# Neuenburg (Nowe), 6. November. Neuenburgs Be⸗ 
wohner ſtehen vor neuen Wahlen zur Stadtver⸗ 
ordneten Verſammlung. Die erforderlichen 
Wählerliſten müſſen bis zum 16. d. M. eingeſehen 
werden, um eine etwaige unzutreffende oder fehlende Ein⸗ 
tragung eines Wählers richtigſtellen zu können. Die Wahl 
findet am 26. November ſtatt. 

Dere Dachſtuhl eines Gebäudes im Hofe eines am 
Markt gelegenen Hauſes iſt vor einigen Tagen zu⸗ 
ſammengeſtürzt und hat das ganz Gebäude in einen 
Trümmerhaufen verwandelt. Ein ganz beſonders glück⸗ 
licher Zufall waltete hierbei ob, da eine mehrköpfige Fa⸗ 
milie, die im erſten Stock eine Wohnung inne hatte, nur 
wenige Tage vor dem Einſturz dieſe verlaſſen 
hatte. 

g Stargard (Starogard), 5. November. Zu dem letzten 
Vieh⸗ und Pferdemarkt waren auch einige Taſchen⸗ 
diebe aus Graudenz erſchienen. Sie hatten es auf einen 
Landwirt aus Sumin namens Szpigel abgeſehen, der 
eine Kuh verkauft und insgeſamt gegen 300 Zloty bei ſich 
hatte. Einer der Strolche trat an Szpigel heran und 
fragte ihn, ob er nicht eine Kuh günſtig kaufen wolle. Der 
Ahnungsloſe ging mit den Dieben etwas abſeits, um 
Näheres über den günſtigen Kauf zu erfahren. Dabei griff 
der Anführer, ein gewiſſer Poniatowſki, ſchnell nach 
der Geldtaſche des Landwirts. Dieſes wurde von einem 
Landwirt aus Pinſchin bemerkt, der ſofort hinzuſprang und 
zufſammen mit dem Überfallenen den Taſchendieb fürchter⸗ 
lich verprügelte und ihn der Polizei übergab. 

a Schwetz (Swiecie), 5. November. In einer der letzten 
Nächte ſind Diebe bei dem Beſitzer Stanislaus Kali⸗ 
nowſki in Warlubien hieſigen Kreiſes eingebrochen und 
haben dort Damen⸗ und Herren⸗ Garderobe, Wäſche, eine 
Mandoline, ein Damenfahrrad, ein Herrenfahrrad, einen 
Radivapparat und einen Topf mit Honig geſtohlen. Der 
Schaden beträgt 1500 Zloty. — In derſelben Nacht haben 
Diebe bei dem Reſtaurateur Teodor Falkowſki da⸗ 
ſelbſt 8 Liter Schnaps geſtohlen. 

Die Brüder Kamiüſki von hier, in der Adlerſtraße 
wohnhaft, gerieten in Streit, wobei der eine der Brüder, 
der vom Militär gekommen war, ein Meſſer aus der Taſche 
zog und dem andern den Leib aufſchlitzte. Der 
Schwerverletzte ſtarb noch in derſelben Nacht. 

Auf dem heutigen Wochenmarkt, der gut beliefert 
und beſucht war, koſteten Butter 1,50—1,70, Eier 1,70—1,80 
die Mandel. Kartoffeln wurden mit 1,80—2,00 der Zentner 
angeboten. 

P Vandsburg, 5. November. Der Tochter eines hieſigen 
Eiſenbahnbeamten wurde vor kurzem ein wertvolles 
Fahrrad geſtohlen. 

Laut Bekanntmachung des zuſtändigen Finanzamtes 
müſſen von ſämtlichen Gewerbetreibenden und Handels⸗ 
unternehmen die G'e wer be⸗ und Handelspatente 
ſowie Regiſtrierkarten in der Zeit vom 2. November bis 
31. Dezember d. J. ausgekauft werden. 

Ein Feuer entſtand am letzten Sonntag kurz vor 
Beginn einer Veranſtaltung eines polniſch⸗katholiſchen 
Vereins im Ehrlich⸗Saale, wo infolge Überheizung eines 
Eiſenofens die nahe Wandbekleidung Feuer fing. Dank 
dem Eingreifen umſichtiger Teilnehmer wurde das Feuer 
im Entſtehen erſtickt, wodurch ein größeres Unglück ver⸗ 
hütet wurde. 


Thorn. 
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Juſtus Wallis, Torun. 


* Wittenburg, 5. November. Die Kapellengemeinde 
Polkau⸗Lindhof beging in herzlicher Dankbarkeit die 
25 Jahrfeier ihres Gotteshauſes. Als das Gut Polkau 
ſeiner Zeit durch die Anſiedlungskommiſſion erworben und 
befiedelt worden war, wurde das Gutshaus zu einer 
Kapelle mit anſchließender Pfarrwohnung umgebaut. Die 
Einweihung vollzog Generalſuperintendent D. Döblin am 
21. Auguſt 1908. Die Beteiligung an der Jubiläumsfeier 
war ſo ſtark, daß die geräumige Sakriſtei zur Unterbringung 
der für dieſen Tag vereinigten Kirchenchöre Polkau⸗Witten⸗ 
burg und Oſterbitz ſowie des Wittenburger Poſaunenchors 
herangezogen werden mußte. Sie war für diejen Tag 
würdig erneuert worden wie auch das Außere des Gebäudes 
einen neuen Anſtricht bekommen hatte. Das Dach iſt erſt 
vor wenigen Monaten umgedeckt worden, und der Frauen⸗ 


verein Polkau⸗Linoͤhof hat in größter Opferbereitſchaft die 


Mittel aufgebracht, um die Kapelle mit einer neuen, ſehr 
würdigen Altar⸗ und Kanzelbekleidung zu ſchmücken. Die 
Feſtpredigt hielt Superintendent Benicken. In der Nach⸗ 
feier am Nachmittag gab der Ortspfarrer Engel einen 
Überblick über die vergangenen 25 Jahre. Er gedachte in⸗ 
ſonderheit der Gefallenenu; die Poſaunen unterbrachen ſeine 
Anſprache durch die Weiſe vom guten Kameraden. Mit 
guten Wünſchen gedachte er auch des 25 Jahre lang ſeines 
Amtes waltenden Küſters Klingenberg. Der Höhe⸗ 
punkt des Tages wurde der Feſtvortrag des früheren Orts⸗ 
pfarrers Superintendent Syring. Zur reichen Ausge⸗ 
ſtaltung des Feites haben die Lieder eines großen Chores 
und die Weiſen der unermüdlichen Bläſer beigetragen. Das 
Verdienſt der vorzüglichen Vorbereitung des Feſtes gebührt 
Schweſter Ruth Leſzezynſki. 


der 10. November 
lirchlicher evangeliſcher Feiertag. 


Nachſtehender Aufruf von Generalſuperintendent 
D. Blau mahnt zu würdiger Feier des Luthertages. Er 
wurde in den Gottesdienſten am Reformationstage von den 
Kanzeln verleſen. 


Evangeliſche Männer und Frauen! 
Söhne und Töchter unſerer lieben Kirche! 


Die ganze evangeliſche Chriſtenheit rüſtet ſich, D. Martin 
Luthers 450. Geburtstag zu feiern. Unſere Kirche hat vor 
allem Grund, dieſes Tages in dankbarer Freude und 
heiliger Verantwortung zu gedenken. Iſt ihr doch 
in beſonderer Weiſe durch ihre geſchichtliche Führung vom 

Herrn die Aufgabe anvertraut, das Evangelium der Re⸗ 
formation in der Diaſpora zu bekennen und zu pflegen. 

Der 10. November ſoll darum ein hoher Feſttag 
unſerer Kirche werden. 

In allen Gemeinden ſollen die Glocken zum Gottes⸗ 
dienſt rufen. Wo es möglich iſt, ſoll in Gemein de⸗ 
feiern die Geſtalt des Reformators in Wort, Lied und 
Bild vor die Gemeinde treten. Die Jugend ſoll ſich be⸗ 
geiſtern für den tapferen Glaubenshelden im Kampf für 
die Wahrheit des Evangeliums und die Freiheit des an 
Got! gebundenen gläubigen Gewiſſens. Die Kinder 
ſollen aufſchauen zu dem frommen Mann, der ihnen die 
ſchönſten Lieder geſungen, die Bibel in der lieben Mutter⸗ 
ſprache gegeben und im kleinen Katechismus die Hauvptſtücke 
chriſtlichen Glaubens gedolmetſcht hat. 

Aber der 10. November ſoll mehr als ein Feſttag 
werden, er ſoll uns zu ernſter Beſinnung auf die 
Güter der Reformation und zum mannhaften Bekenntnis, 
zum Glauben unſerer Väter rufen. Die Geſchichte ber 
evangeliſchen Kirche in unſerem Lande weiß von viel Not 
und Leiden zu erzählen, aber nicht minder von uner⸗ 
ſchütterlicher und opferbereiter Treue. Wir wollen nicht 
geringer ſein als unſere Väter. Wir wollen neue Treue 
geloben unſerem Glauben, unſerer Kirche, unſerem 
Volkstum. 

Wir wiſſen, daß Luther der ganzen Welt gehört, und 
wir wollen uns heute dankbar und freudig zur brüder⸗ 
lichen Verbundenheit mit allen denen bekennen, 
die mit uns auf dem Boden der Reformation ſtehen, ſei es 
in ihrem Mutterland, ſei es hierzulande, ſei es, wo es 
immer ſei in der weiten Welt. 

Aber wir ſind ſtolz und dankbar, daß Luther ein 
Deutſcher war und darum in beſonderem Sinne wir 
ein Recht haben, ihn den unſeren zu nennen. Die Ver⸗ 
ſchmelzung evangeliſchen Glaubens und deutſchen Weſens 
in ſeiner Perſon ſoll uns eine Mahnung ſein zu inniger 
Verbundenheit von Kirche und Volkstum, 
von Glaube und Heimat. f 

So rufe ich euch alle, Männer und Frauen, alt und 
jung, vornehm und gering, zu dieſem Tage auf zu ge⸗ 
meinfamer Feier und zu gemeinſamem neuen Ge⸗ 
loben. Keiner darf dahinten bleiben! Der Herr 
der Kirche aber ſegne uns das Gedächtnis Martin Luthers 
zur Neuerweckung und Stärkung evangeliſchen Glaubens 


und Lebens. 
Der Generalſuperintendent 


N 5 (—) D. Blau. 
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x Zempelburg (Sepölno), 6. November. Wegen Fahr⸗ 
raddiebſtahls zum Schaden der unverehelichten Anna 
Schacher aus Gr. Lutau hatte ſich der Arbeiter W. Tu⸗ 
chalſki aus dem benachbarten Orte Groß-⸗Wisniewke vor 
dem hieſigen Burggericht zu verantworten. Er wurde zu 
3 Monaten Haft verurteilt. 

Der hieſige am alten Markt wohnhafte Bäckermeiſter 
Anton Janiſzewſki konnte am 3. d. M. ſein 25jäh⸗ 
riges Meiſterjubiläum feiern. 


Zum Tode verurteilt. 


Das Krakauer Sondergericht verkündete das Urteil im 
Prozeß gegen das Ehepaar Jan und Marja Maliſz, 
die bei einem Raubüberfall in Krakau den Gelbbriefträger 
Przebinda und die greiſen Eheleute Süßkind er⸗ 
mordeten. Jan und Marja Maliſz, die beide 25 Jahre alt 

ſind, wurden zum Tode durch den Strang verurteilt. 
Die Verteidiger haben Begnadigungsgeſuche an den Staats⸗ 
präſidenten gerichtet. Der Staatspräſident machte jedoch 
von ſeinem Begnadigungs recht nur in bezug auf die Marja 
Maliſg Gebrauch und änderte die Todesſtrafe auf lebens⸗ 
längliches Gefängnis um. Das Todesurteil gegen Jan 
Maliſa wurde am Sonnabend 10 Uhr abends vollſtreckt. 
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aber die NSDAR muß in eine Vertrauenskriſe hinein⸗ 


Görings große Anklage 


vor dem Reichsgericht. 


Die politische Vorgeſchichte des Neichstagsbrandes. 


Berlin, 6. November. | 


Die Sonnabend⸗Verhandlung im Reichs⸗ 
tagsbrandſtifter⸗Prozeß wurde von ſenſationellen 
Enthüllungen des Miniſterpräſidenten Göring 
über die KPD und der Klarſtellung der Vor⸗ 
gänge in der Brandnacht ausgefüllt. Wir geben 
nachſtehend die Fortſetzung der Anklagerede 
Görings wieder: 


Der organiſierte kommuniſtiſche Terror. 


Der Reichstagsbrand kam für mich ebenſo überraſchend 
wie für jeden anderen anſtändig denkenden Menſchen. 
Wenn wir ſelbſt auch gewiß den Parlamentarismus be⸗ 
kämpften, und wenn wir dieſen Kampf jahrelang geführt 
haben, ſo hatten wir ihn vom Jahre 1924 an doch in durch⸗ 
aus legaler Weiſe geführt. Wenn wir alſo trotzdem immer 
wieder ſcharf gegen den Parlamentarismus auftraten, ſo 
haben wir niemals in Abrede geſtellt, daß auch der national- 
ſozialiſtiſche Staat durchaus Wert darauf lege, ein Gremium 
zu beſitzen, das aus dem Volke ſelbſt heraus und durch das 
Volk gewählt, mit der Regierung zu beraten habe. Wir 
haben uns nur gegen die Art und Weiſe des Parlamentaris⸗ 
mus geſtellt, ſeine Auswirkung, ſeine verheerende Partei⸗ 
herrſchaft ufm. Es war alſo für uns nicht notwendig, 
ſymbolhaft zu zeigen, daß wir nun den parlamentariſchen 
Staat vernichtet hatten und nun das Haus noch zu ver⸗ 
nichten. Als ich am 30. Januar von unſerem Führer be⸗ 
rufen wurde, zunächſt als Wichtigſtes das preußiſche Innen⸗ 
miniſterium zu übernehmen, da war mir die Aufgabe klar⸗ 
geſtellt. Das preußiſche Innenminiſterium galt damals als 
jenes Miniſterium, von dem aus durch die Exekutive der 
aktivſte Kampf geführt werden konnte. Von hier aus mußte 
der Umſchwung einſetzen, auch die Bekämpfung der Feinde 
des neuen Staates erfolgen. 

Der Führer hat mich ausdrücklich zu dieſem Zweck auf 
den Poſten berufen. Er hat an meine Energie appelliert, 


den Kommunismus mit allen Mitteln zu vernichten. 
Nach unſerer Auffaſſung ging in den letzten Jahren der 
Kampf überhaupt nicht mehr zwiſchen nationalſozialiſtiſcher 
Bewegung einerſeits und dem Novemberſtaat, der Weimarer 
Verfaſſung und den Parteien andererſeits, ſondern aus⸗ 
ſchließlich zwiſchen zwei Weltanſchauungen: 
zwiſchen der Weltanſchauung des Aufbaues, des National- 
ſozialismus, und der der Anarchie und der Zerſtö⸗ 
rung, des Kommunismus. Das ganze Volk ſah in 
mir den Vorkämpfer gegen den Kommunismus und er⸗ 
wartete von mir in raſcheſter Folge, daß nun tatſächlich dieſe 
Gefahr beſeitigt wurde. Wären wir nicht geweſen, hätte ſich 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht dem Kommunis⸗ 
mus entgegengeſtellt, ſo wäre der Kommunismus ſchon 1924 
oder 1925 in Deutſchland an die Macht gekommen. Die 
Kommuniſten wurden vom 30. Januar überraſcht; ſie hatten 
ſich immer noch dem Gedanken hingegeben, daß wir bis auf 
weiteres jedenfalls nicht zum Zuge kommen würden. Sie 
hatten damals Verſuche gemacht, in unſere SA⸗Organiſation 
einzudringen und dieſe zu zerſetzen. Sie rechneten damit, 
daß das Volk weiter ins Elend kam, und hofften, durch 
Hervorrufung von Unzufriedenheit im nationalſozialiſtiſchen 
Lager Zuläufer zu finden. Da kam der 30. Januar. Wir 
wiſſen alle, daß es bis zum Morgen des 30. Januar auch 
für unſere Partei eine Überrafhung war. Nun mußten fie 
ihre Taktik umſtellen. Sie mußten irgendwie auch aktiv 
werden. Ich bin überzeugt, daß die Kommuniſten ſo über⸗ 
raſcht waren, daß ſie zu einer einheitlichen Aktion in den- 
erſten Tagen nicht gekommen ſind. Ich glaube, es wird der 
berühmte Hühnerhof da drüben geweſen ſein, in 
dieſen Tagen. Aber irgendwie handeln mußten ſie. Ich 
ſetze die Terrorakte von Rotmord als bekannt voraus, die 
gerade in der letzten Zeit vor unſerer Machtergreifung 
zugenommen hatten. Man rechnete ſo: wenn wir die An⸗ 
zahl der Morde, während der Staat nicht dagegen einſchritt, 
erhöhen, jo muß entweder eine Gegenaktion erfolgen, oder 


geraten. 

Dazu gehörte auch die Bildung von illegalen „Selbſt⸗ 
ſchutz“⸗Organiſationen. Schon vor der Machtergreifung und 
ſchlagartig mit dem Tage der Machtergreifung ſetzten die 
Terrorakte der KPD mit Uniformen und Ausweiſen unſerer 
Leute ein. Dieſe Terrorakte, die dieſe Leute ſelbſt ausge⸗ 
führt haben, ſind dieſelben, die ſie im Braunbuch als natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Terorakte bezeichneten. Der größte Teil da⸗ 
von iſt von kommuniſtiſchen Spitzelorganiſationen, von Leu⸗ 
ten in nationalſozialiſtiſcher Kleidung und mit national⸗ 
ſozialiſtiſchen Ausweiſen durchgeführt worden. Deshalb war 
es meine allererſte Verfügung, ein Sonderkommando auf⸗ 
zuſtellen, das die SA-Männer auf ihre Ausweiſe zu prüfen 
hatte. Wir haben auf dieſe Weiſe einen ganzen Haufen von 
Leuten abfangen können, die ſich in unſere Uniformen ge 
ſteckt hatten. 

Nicht unbedenklich waren auch Angriffe dieſer Terror⸗ 
gruppen auf Ausländer. Man wollte damit das Ausland⸗ 
gegen Deutſchland mobil machen, zum Teil leider auch mit 
Erfolg. Wir haben im Verfolg dieſer ſcharſen Maßnahmen 
dagegen feſtgeſtellt, daß das in den meiſten Fällen Spitzel 
waren. Dieſe Terrorakte waren dadurch zuſtandegekom⸗ 
men, daß man von langer Hand bewußt Spitzel in unſere 
Reihen geſchickt hatte, wo die Leute alles taten, um in Unter: 
führerſtellen zu gelangen. 

Es tauchten dann gefälſchte Befehle an die SA von an⸗ 
geblichen SA⸗Leitungen auf, wonach u. a. der Reichspräſi⸗ 
dent und das preußiſche Innenminiſterium beſeitigt und die 
Polizei durch die SU erſetzt werden ſollte. Dieſe „Befehle“ 
wurden dem Reichspräſidenten, dem Miniſter Hugenberg, 
dem Stahlhelm und mir überſandt. Sie waren zweifellos 
ein wichtiger Beſtandteil in der Vorbereitung des bewaff⸗ 
neten Aufſtandes, denn ſie ſollten in erſter Linie die größte 
Verwirrung in die beſtehende Konzentration hineinbringen 
und andererſeits die SA zu illegalen Handlungen hinreißen. 
Auf Grund meiner jetzigen Erfahrung glaube ich ſagen zu 
dürfen, es handelt ſich hier um ein Moſaik, bei dem viele 
Hunderte oder Tauſende von Steinchen zuſammengeſtellt 
blitzartig das klare Bild des gewaltſamen Aufruhrs zur Be⸗ 
ſeitigung der beſtehenden Staatsmacht ergaben. Ein anderer 
kommuniſtiſcher Anſchlag richtete ſich auf ein wichtiges Ma⸗ 
gazin der Polizei, in dem u. a. die Panzerwagen, die ſchnellen 
Kraftwagen uſw. lagerten. Dorthin kam nämlich ein angeb⸗ 
licher Befehl von mir, zu einer beſtimmten Zeit einen großen 
Teil der Magazinbeſtände, hauptſächlich auch der Kraftwagen, 
an ein beſtimmtes angebliches SA⸗Kommando zu übergeben. 


Glücklicherweiſe wurde mir diefer gefälſchte Befehl vorgelegt 
und ſeine Urheber bekamen offenbar davon Wind, ſo daß die 
angeblichen SA-Lente zur Empfangnahme der angeforderten 
Fahrzeuge uſw. nicht erſchienen. Wer dieſe angeblichen SA⸗ 
Leute geweſen ſind, brauche ich hier nicht weiter zu erörtern. 
Herr Torgler wird uns vielleicht nachher erzählen, ſeine 
Leute wollten damit ſpazieren fahren. (Heiterkeit.) Tat: 
ſächlich iſt doch für jeden Einſichtigen klar, daß es ſich hier 
um einen Verſuch handelte, den bewaffneten Aufſtand durch⸗ 
führen zu können. Die Kommuniſten verſuchten eben, mit 
allen ihnen irgendwie zweckdienlich erſcheinenden Mitteln 
ihr Ziel zu erreichen. So iſt uns bekannt geworden, daß ſie 
Terroraktionen verüben wollten, wobei u. a. an Brücken⸗ 
ſprengungen gedacht war, und daß ſie führende National⸗ 
ſozialiſten durch Giftmorde beſeitigen wollten. 


Der Kommunismus iſt eine Bewegung, die nur durch 
größten Terror und Mord groß werden kann. Beiſpiele 
in anderen Staaten ſind dafür erbracht worden. Man 
ſehe ſich den ſpaniſchen Aufſtand an. Wir können mit Ma⸗ 
terial dienen, wie beſtialiſch die Kommuniſten die Menſchen 
hingemordet, hingerichtet und gefoltert haben. Da will man 
mir ſagen, dieſe Unſchuldslämmer ſeien nicht imſtande, Gift⸗ 
morde zu begehen? Der Mord iſt überhaupt die erſte Dienſt⸗ 
anweiſung, die der Kommunismus ausgegeben hat. Mit 
ihm wollte er ſich in den Sattel ſetzen und im Sattel halten. 


Ich möchte hier vor Gericht und vor aller Welt 
erklären: Heute iſt der Kommunismus nicht mehr 
gefährlich, aber nur, weil ich und meine Leute 
dafür geſorgt haben, daß von dieſer Gefahr nicht 
mehr in dem Umfange geredet werden kann. Seit 
acht Monaten haben wir eine ungeheure Arbeit 
geleiſtet. Wir haben die Staatspolizei geſchaffen, 
die ununterbrochen Tag und Nacht dauernd wacht. 


Die Vorgänge in der Brandnacht. 


Göring wandte ſich dann dem Reichstagsbrande ſelbſt 
zu. Meine bisherigen Ausführungen waren eine einzige 
Feſtſtellung dafür, daß der Reichstagsbrand für mich gänzlich 
belanglos geweſen iſt. Ich gehe einen Schritt weiter, damit 
die Kommuniſten mich auch richtig verſtehen. Der Reichs⸗ 
tagsbrand iſt mir ſogar äußerſt unbequem geweſen, wie einem 
Feldherrn, der einen groß angelegten Schlachtplan durch⸗ 
führen will und durch eine impulſive Handlung des Geg⸗ 
ners gezwungen wird, plötzlich eine ganz andere Schlacht⸗ 
ſtellung einzunehmen. Ich hatte mich darauf vorbereitet, eine 
gewiſſe Zeit den Aufbau um die kommuniſtiſche Partei herum 
noch zu beobachten. Kein Menſch hätte mich von meiner 
Auffaſſung abbringen können, daß in den nächſten drei bis 
vier Wochen, alſo ſpäteſtens nach dem Wiederzuſammentritt 
des Reichstages, in einem Augenblick, wo die kommuniſti⸗ 
ſchen Mandate kaſſtert wurden, die Kommuniſten zu einer 
Handlung kommen mußten, wenn ſie ſich nicht ſelbſt auf⸗ 
geben wollten. Dieſe Handlung wollte ich abwarten, um 
den Kommunismus dann mit einem Schlage zu treffen, von 
dem er ſich nicht wieder erholen konnte. 


Ich erkläre vor der ganzen Welt: Ich bedauere, 
daß durch den Reichstagsbrand ſich eine gewiſſe 
kommuniſtiſche Führung vom Galgen gerettet 
hat. Es war meine feſte Abſicht, die Führung 
zu vernichten in dem erſten Augenblick, wo eine 
Aufſtandshandlung begangen wurde. Lediglich 
die Rückſicht auf die allgemeine Volksſtimmung | 
hat mich bewogen, daß ich in der Brandnacht ſchon 
den erſten Angriff eröffnete. 


Göring an der Brandſtätte. 


Wie gewöhnlich, bin ich am Tage des Brandes gegen 
11 Uhr vormittags ins Innenminiſterium gefahren. Ich 
hatte dort in den ganzen Wochen bis in die Nacht hinein 
geſeſſen, war es doch die Zeit, wo der innerſte Apparat voll⸗ 
ſtändig geſäubert und umorganifiert werden mußte. So ſaß 
ich auch an jenem Tage dort. Mitten in dieſer Arbeit — es 
mochte 9 Uhr geweſen fein — kam die Nachricht: Der Reichs⸗ 


tag brennt. Ich bin überhaupt nicht auf die Idee gekommen, 


daß der Reichstag angeſteckt worden ſein könnte, und dachte 
an einen Brand durch Unvorſichtigkeit oder ſo etwas. Ich 
wollte die Verbindung herſtellen laſſen, hatte aber das Ge⸗ 
fühl: du biſt Reichstagspräſident und fährſt direkt hin. Als 
wir durch das Brandenburger Tor fuhren, ſtoppte der Wa⸗ 
gen einen Augenblick vor der Polizeikette. Ich fragte: Was 
iſt los? und hörte, wie von irgend jemand das Wort 
„Brandſtiftung“ fiel. 


Da kam, ſo ruft der Miniſterpäſident aus, zum 
erſtenmal für mich der Gedanke an eine ſolche 
Brandſtiftung. Es war mir, als wenn ſich mit 
einem Male der Vorhang vor meinen Augen 
öffnete. In dieſem Augenblick wußte ich: die 
kommnniſtiſche Partei iſt die Schuldige an die⸗ 
ſem Brande. Ich hätte nur gewünſcht, daß die 
übrige Welt das genan ſo geſehen hätte. 


Ich wollte nu zunächſt gegenüber dem Hauſe des Reichs⸗ 
tagspräſidenten, in dem ich übrigens gar nicht wohnte, ins 
Gebäude. Die Feuerwehr war noch dabei, die Türen zu 
öffnen, und ich rief noch hinein: Schlag doch die Tür ein- 
fach ein! Dann bin ich zu Portal II gelaufen und ließ mir 
den Oberbranddirektor Gempp kommen. Er hielt mir einen 
kurzen Vortrag über ſeine Maßnahmen und fragte mich 
nach weiteren Befehlen. Ich ſagte nur: Nein, hier haben 
Sie die Verantwortung! Ich bin dann durch das Portal II 
ins Gebäude gegangen. Von unten wurde ich auf einen 
Brandherd aufmerkſam gemacht. Ich ſtürzte nach oben in 
Richtung zur Bücherei, weil nach meiner Anſicht im Reichs⸗ 
tag zwei beſonders wichtige Dinge vorhanden waren: dieſe 
Bücherei und die Gobelins, die in einem Raum hinter der 
Diplomatenloge aufbewahrt wurde. Ich habe Anweiſung 
gegeben, beides nach Möglichkeit zu ſichern, und nun bog ich 
auf den Plenarſaal zu. Ich ſah, daß er in hellen Flammen 
ſtand. Aber es war doch noch zu erkennen, daß hier verſchle⸗ 
dene Brandherde vorhanden geweſen waren. Die Diploma⸗ 
tenloge brannte noch ganz für ſich. Ebenſo ſah ich deutlich 
den Brand auf dem Präſidentenſitz, und konnte zwiſchen 
den Brandherden Stellen ſehen, die noch nicht vom Feuer 
erfaßt waren. Schon in den nächſten 10 Minuten einigte 
ſich das Feuer zu einem gewaltigen Flammenmeer, bis die 
Decke zerbrach und ein gewaltiger Sog einſetzte. Es handelte f 
ſich — das war zu ſehen — um eine Brandſtiftung ganz 
großen Ausmaßes. 


r 


Ich Babe dann Berichterſtattung an den Führer 
angeordnet. Ich ging dann nach meinem Zim⸗ 
mer und traf dort den Reichskanzler und Herrn 
von Papen. Die Herren hatten die gleiche 
Empfindung wie ich. Unſere unerſchütterliche 
Überzeugung war, daß die Reichstagsbrandſtif⸗ 
tung ein Fanal der Kommune war. Der Reichs⸗ 
kanzler nannte es ein Zeichen des Himmels, das 
aufzeige, wohin es geführt hätte, wenn dieſe 
Geſellſchaft zur Macht gekommen wäre. 


Aus feinen Worten klang die unbedingte Entſchloſſenheit: 
jetzt iſt Schluß. Daraufhin traf ich in meiner Eigenſchaft als 
preußiſcher Innenminiſter meine Anordnungen gegen die 
Kommuniſten, die vom Reichskanzler gutgeheißen wurden. 
Ich ſchützte zunächſt alle hiſtoriſchen Gebäude und vor allem 
auch die Muſeen, um die unerſetzlichen kulturellen Güter der 
Nation zu ſchützen. 
Ich hatte damals vor, den Brandſtifter 


van der Lubbe 
ſofort noch in der Nacht aufhängen zu laſſen, 


und daran hätte mich niemand gehindert. Wenn ich es nicht 
tat, dann nur aus dem Grunde, weil ich mir ſagte: einen 
haben wir, es muß aber eine ganze Schar geweſen ſein. 
Vielleicht brauchen wir den Maun noch als Zeugen. Dieſe 
Erwägung hat mich davon abgehalten, mit aller Dentlich- 
keit zu zeigen: wenn die ſeine Seite entſchloſſen iſt, zu zer⸗ 
ſtören, daß dann die andere Seite entſchloſſen iſt, ſich das 
nicht gefallen zu laſſen. 


Es lag auch nahe, daß man nur van der Lubbe gefaßt 
hatte, denn die anderen Beteiligten haben ſich im 
Reichstag ausgekannt. Während ſie wußten, wo ſie heraus⸗ 
kamen, hat van der Lubbe den Ausgang nicht gefunden. 
Die andern aber ſind die ſchlimmſten. Meiner Überzeugung 
nach haben ſie den Gang benutzt. Ich betone noch einmal, 
der Gang führt nicht bei mir hinaus, ſondern hinter mei⸗ 
nem Maſchinenhaus. Es iſt mit Leichtigkeit möglich, ſich in 
der Dunkelheit an der Mauer die Spree entlang dünne zu 
machen. So, glaube ich, iſt es geweſen. Weil ich dieſe Auf⸗ 
faſſung hatte, habe ich mich bereit erklärt, daß Lubbe zunächſt 
abgeführt wurde. Wir mußten uns fragen, wer als Nächſt⸗ 
beteiligter in Frage kommt. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
Torgler und Koenen die letzten im Reichstag waren. 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß ich daraufhin ſofort ihre Ver⸗ 
haftung anordnete. Herr Torgler, das möchte ich ihm zum 
Troſt ſagen, wäre ſowieſo verhaftet worden, genau wie alle 
anderen kommuniſtiſchen Führer, deren ich habhaft wer⸗ 
den konnte. 

Ich habe dazu Graf Helldorf kommen laſſen. Wenn 
er hier ausgeſagt hat, daß er die Sache in eigener Verant⸗ 


wortung gemacht hatte, jo muß ich die kleine Einſchränkung 


machen, daß zwar im Detail ich ihm freie Hand ließ — ich 
ſagte nicht: Sie müſſen dieſen oder jenen verhaften — aber 
daß ich ihm als oberſter SA-Führer den klaren Befehl 
gegeben hatte, daß mit einem Schlag und mit dem Einſatz 
aller Kräfte alles feſtgenommen werden müßte. deſſen er 
habhaft werden könnte, Führer und Unterführer, die Spitzel 
und alle Strolche darum herum. Ohne den dankenswerten 
rg der SA. wäre überhaupt der koloſſale Erfolg dieſer 
acht, 


in der 4000 bis 5000 kommuniſtiſche Führer hinter 
Schloß und Riegel gebracht werden mußten, 
nicht denkbar geweſen. 


Ich bin im Verlauf der nächſten Stunden hier im 
Hauſe geblieben. Dann fuhr ich mit dem ber und 
dem Vizekanzler zurück ins Innenminiſterium, wo wir 
noch einmal die Lage beſprachen. Es wurde beſchloſſen, daß 
ich meine Verſammlungen während der Wahlzeit zunächſt 
einſtellte und Berlin nicht verließ. Mir wurde Vollmacht 
gegeben, alle notwendigen Anordnungen zu treffen. Am 
nächſten Vormittag fand eine Kabinettsſitzung ſtatt, 
in der ich über den ganzen Komplex der kommuniſtiſchen 
Gefahr Vortrag hielt. Die weiteren Vorgänge ſind be⸗ 
kannt. Ich habe es dann für richtig gehalten, das Volk 
durch den Rundfunk über die kommuniſtiſche Gefahr auf⸗ 
zuklären. 

Betonen möchte ich — fo ſchloß Minifterpräfident Göring 
ſeine zweiſtündigen Ausführungen — daß ich perſönlich 
keinen Zweifel habe und nicht in meiner Auffaſſung zu er⸗ 
ſchüttern bin, 5 


daß der Reichstag von mehreren 
Leuten angeſteckt worden iſt. 


Ich möchte weiter betonen, daß, wenn das Gericht die Art: 
gabe hat, die Schuldigen feſtzuſtellen, es dann meine Auf⸗ 
gabe iſt, die Drahtzieher an der geſamten furchtbaren Ver⸗ 
hetzung des Volkes feſtzuſtellen. Mag der Prozeß ausgehen, 
wie er will. Die Schuldigen werde ich finden und ſie ihrer 
Strafe zuführen. , 


Fragen an Göring: 


Oberreichsanwalt Werner: Herr Minijterpräfident, 
ich möchte nur zwei kurze Fragen an Sie richten: Es iſt 
im Ausland behauptet worden, daß ſowohl Sie als auch 
Herr Reichsminiſter Dr. Göbbels in der Zeit vom 3. bis 
zum 27. Februar trotz der Wahlzeit auffälligerweiſe keine 
Wahlreden anberaumt hätten, und es wird daraus gefolgert, 
daß man ſich den Tag der Reichstagsbrandſtiftung frei— 
gehalten hätte, um dabei zu ſein. 

Miniſterpräſident Göring: 


Die Frage iſt ſehr ein⸗ 
fach zu beantworten. 


Wir ſind gewiß die prominenteſten 


Vorkämpfer unſerer Bewegung und haben als ſolche im 


aktiviten Wahlkampf zu ſtehen. Wir find aber nebenbei 
auch Miniſter. Gerade im Moment des Aufbaus konnte ich 
nicht Berlin auf 14 Tage oder 3 Wochen verlaſſen. Als wir 
den Wahlkampf begonnen haben, wurde im Kabinett feſt⸗ 
geſtellt, daß ſich alle Herren Dienstag und Mittwoch zur 
Kabinettsſitzung bereit halten. Darüber hinaus hatte ich 
ſelbſtperſtändlich noch ganz beſtimmte Zeiten, die ich mir 
frei halten mußte, um die laufenden Geſchäfte erledigen zu 
können. Das gleiche war an dieſem Tage für mich der 
Fall. Dr. Göbbels war Leiter der Reichspropaganda der 
Partei für den Wahlkampf. Man findet in jedem ſolchen 
Wahlkampf zwei Tage, an denen Dr. Göbbels in Berlin 
geweſen iſt, eben dieſer Propaganda-Arbeiten wegen. 

Oberreichsanwalt Werner: Ich darf dann noch eine 
andere Frage ſtellen, die ungefähr das Letzte iſt, was in 
der Auslandspreſſe noch vorgebracht wird. Es iſt 


Das ſogenannte „Oberfohren⸗Memorandum“. 

Es wird zwar nicht mehr behauptet, daß Oberfohren der 
Verfaſſer dieſes Dokuments geweſen wäre, ſondern man 
gibt zu, daß ein anderer es verfaßt hat. Oberfohren ſoll 
aus ſeinen Beziehungen zur Deutſchnationalen Volkspartei 


i 


und zu deren Kabinettsmitgliedern gewiſſe Kenntniſſe über 
Vorgänge im Kabinett erworben haben in der Richtung, 
daß zwiſchen — wenn ich mich einmal ſo ausdrücken ſoll — 
den bürgerlichen Miniſtern und den Miniſtern der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei Differenzen hinſichtlich der Tat⸗ 
ſache des Reichstagsbrandes beſtanden hätten. 


Miniſterprädent Göring: Das Oberfohren⸗ Memo: 
randum iſt ſelbſtverſtändlich gefälſcht. Ich muß hierbei auf 
einen Komplex zurückkommen, den zu erörtern wenig ange⸗ 
nehm iſt. Was die Behauptung von Differenzen im Kabi⸗ 
nett hinſichtlich der Frage des Reichstagsbrandes anbelangt, 
ſo kann ich nur ſagen: Wollte Gott, daß ein Kabinett immer 
ſo reſtlos einig in der Beurteilung einer Sache iſt. 


Seit das Kabinett beſteht, ſind nur geringfügige Ver⸗ 
änderungen eingetreten: Miniſter Hugenberg hat ſich 
entſchloſſen, jüngeren Kräften Platz zu machen. In der 
Frage des Reichstagsbrandes hat es zwiſchen Miniſter 
Hugenberg und uns keinerlei Differenzen ge⸗ 
geben. Auch mit den anderen Miniſtern nicht. 


Ich möchte nur allen denen, die im Ausland 

darüber ſchreiben, wohlwollend wünſchen, daß 

ein jedes Kabinekt eine ſolche übereinſtimmende 
Harmonie aufzuweiſen hat, 


wie das heutige Reichskabinett. Mögen uns Fragen tech⸗ 
niſcher und wirtſchaftlicher Art von Miniſter Hugenberg 
dann und wann unterſchieden haben — in der Ablehnung 
des Kommunismus und des Marxismus und in der ganzen 
Ablehnung des Novemberſyſtems war Miniſter Hugenberg 
mit uns ſo ſehr auf einer Linie, daß das vielleicht das 
Stärkſte geweſen iſt, was ihm unſere Sympathien 
ſo geſichert hat, daß wir ihn auch jetzt wieder auf unſe⸗ 
rer Linie aufſtellen. Er hat in dieſer Beziehung niemals 
Kompromiſſe gemacht. 

Man ſpricht nun von einem Oberfohren-Memorandum. 
An ſich war ſchon der Selbſtmord des Vorſitzenden der 
deutſchnationalen Reichstagsfraktion eine Senſation, und 
nun ſagte man ſich: Hier hat uns das Schickſal einen 
Bundesgenoſſen gegeben, auch wenn er tot iſt, den wir in 
der allgemeinen Hetze ausgezeichnet gebrauchen können. 
Oberfohren hat ſich aus einem Grunde erſchoſſen, der nach 
den Auffaſſungen, die wir noch von Ehre haben, eigentlich 
vorausgeſetzt werden kann. Miniſter Hugenberg führte 
die deutſchnationale Partei ſehr ſtark ſelbſtändig nach dem 
Führerprinzip und ſetzte ſich auch dabei durch. Sein 
Fraktionsführer im Reichstag, Dr. Oberfohren, gab 
ihm wohl in der Offentlichkeit in feiner Anweſenheit recht 
und trat ihm bei. 


Aber hinter dem Rücken kämpfte er auf das 
ſchärfſte gegen ſeinen eigenen Führer. 


Seinerzeit erhielten führende politiſche und wirtſchaftliche 
Perſönlichkeiten Briefe, die Herrn Hugenberg ſehr ſtark 
angriffen und ihn ſogar perſönlich bezüglich ſeiner Partei⸗ 
führung in ſchmutziger Weiſe belaſteten. Dieſe Briefe, 
waren anonym. Die Briefſchreiber vermutete man bei 
denjenigen Leuten, die aus der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei ausgeſchicdben waren. Eines Tages wurde mir von 
einer Telephonüberwachung die Mitteilung gemacht, daß 
Herr Oberfohren mit einer Dame, die, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, ſeine Sekretärin war, ein Geſpräch gehabt 
habe, aus dem hervorgegangen ſei, daß Oberfohren angeb⸗ 
liches Belaſtungsmateriol gegen nationalſozialiſtiſche Führer 
ausnutzen wollte. Die Sekretärin ſei aber nicht auf die 
Wünſche Oberfohrens eingegangen. en 

Die daraufhin von mir im Oberfohrens Berliner 
Burean veranlaßte Hausſuchung förderte überraſchender⸗ 


“weile die Kliſchees zu den anonymen Briefen gegen Hugen⸗ 


Kurze Zeit 


—berſohrens. 


berg zutage, die ich dicſem ſofort vorlegte. 
darauf kam die Nachricht von dem Selbſtmorb 


Brieflaften der Redaktion. 


„Privatbeamter“. Anſpruch auf eine Rente bei Arbeitsloſigkeit 
haben Sie nicht. Dieſen Anſpruch haben Sie nur bei dauernder 
Invalidität oder infolge Alters. Der Anſpruch auf eine dieſer 
Renten beſteht 18 Monate nach Ende der Zwangsverſicherung und 
nach Aufhören einer etwaigen freiwilligen Fortſetzung der Ver⸗ 
ſicherung. In den 18 monatigen Zeitraum wird aber u. a. nicht 
gerechnet die Zeit, in der Sie eine die Verſicherungspflicht be⸗ 
dingende Beſchäftigung nicht finden konnten, wenn Ihnen das 
Arbeitsvermittlungsamt die Arbeitsloſigkeit während dieſer Zeit 
beſcheinigt. \ 

A. St. Flowez. Von den ſechs Nummern iſt keine ausgeloſt. 

R. O. F. Die Nummer 39 332 iſt am 9. Oktober gezogen worden. 
Efra. Sie könnten das Service nur als Heiratsgut nach Polen 
hereinbekommen, da die Einfuhr von Porzellan verboten iſt. 


H. S. Peperzyn. Wir haben bis heute keine derartige Geſell⸗ 
sſchaft feſtſtellen können, glauben aber, Ihnen in 2—3 Wochen Be⸗ 
ſcheid geben zu können. 

Franz. Die Frage unter 1 bezüglich der eventuellen Eintragung 
ins Grundbuch werden wir in 4 Wochen etwa beantworten können. 
Ein folder Fall liegt nämlich zur grundſätzlichen Entſcheidung dem 
hieſigen Gericht vor. Sowie die Entſcheidung bekannt wird, erhalten 
Sie Nachricht. 2. Wenn der im gemeinſamen Teſtament vorgeſehene 
Erbe vor dem überlebenden Teil ſtirbt, kann der Überlebende letzt⸗ 
willig frei über den Nachlaß verfügen. Stirbt er ohne Teſtament, 
Reben ihn ſeine geſetzlichen Erben. 


Weidmannsheil Nr. 1265. Das Grundſtück haftet für die ding⸗ 
liche Forderung; bei Reſtkaufgeldern beträgt die Aufwertung 18¾ 
Prozent. Sie ſind perſönlicher Schuldner und haften für die 
höhere Aufwertung. Ihr Sohn würde für dieſe perſönliche For⸗ 
derung nur haften, wenn er als Ihr Erbe anzuſehen iſt bzw. wenn 
das Grundſtück Ihr einziges Vermögen darſtellt und alſo eine Ver⸗ 
mögensübernahme nach $ 419 B. G.⸗B. in Frage käme. Wenn Sie 
die Inveſtitionen in der angegebenen Höhe nachweiſen können, 
dürfte die Aufwertung zu hoch ſein. Legen Sie „Berufung“ ein, 
wenn die Feſtſetzung der Aufwertung durch Urteil erfolgt iſt bzw. 
machen Sie eine „ſofortige Beſchwerde“, falls die Feſtſetzung im 
unſtreitigen Verfahren erfolgt iſt. Das Gericht wird — ſofern Sie 
entſprechende Unterlagen haben — die Aufwertung feſtſetzen unter 
Berückſichtigung des Verhältniſſes zwiſchen dem Wert beim Kauf 
und nach Vornahme der Inveſtitionen. 


S. 87. Für die von Ihnen angegebenen Steuern und Abgaben 
haftet das Grundſtück, infolgedeſſen hat fie der im Grundbuch ein⸗ 
getragene Eigentümer zu zahlen. Daß das Grundſtück hoch belaſtet 
iſt und die Mieten gepfändet ſind, hat keine Bedeutung für die 
grundſätzliche Frage, wer zu zahlen hat, ſondern nur Bedeutung für 
die Eintreibung der Forderung. 


Fritz O. in Pr. Sie brauchen dem Mieter, der mit zwei auf⸗ 
einander folgenden Mietsraten im Rückſtande iſt, nicht erſt zu 
kündigen ſondern können ſofort gegen ihn auf Exmiſſion klagen. 
Aber ohne dieſe Klage können Sie nicht gegen ihn unternehmen 
und können ihm auch das Betreten der Werkſtätte nicht verbieten. 
Die Durchführung der Exmiſſion kann erſt erfolgen auf Grund 
eines gerichtlichen Vollſtreckungsurteils. In Ihrem beſonderen 
Falle erſcheint es uns aber fraglich, ob Sie jetzt ſchon befugt ſind, 
die Exmiſſionsklage einzureichen. Sie haben bei dem Vertrags⸗ 
abſchluß ſich ausbedungen Mietszahlung vierteljährlich im voraus. 
Sie können den Mieter alſo nach dem Wortlaut des Geſetzes erſt 
dann auf Exmiſſion klagen. wenn der Mieter trotz Mahnung 
Ihrerſeits mit zwei Vierteljahrsraten der Miete im Rückſtande iſt. 
Da die Miete für Auguſt bezahlt iſt, ſcheint uns der Exmiſſions⸗ 
fall noch nicht gegeben. 


Scharfer Zuſammenſtoß mit Dimitroff. 


Unter allgemeiner Spannung im Saal erhebt ſich nun 
der Angeklagte Dimitroff, um an den Miniſterpräſi⸗ 
denten einige Fragen zu ſtellen. Er meint: Der Zeuge iſt 
Miniſterpräſident von Preußen und gehört der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei an. Graf Helldorf hat ausgeſagt, daß 
am 12. Februar gegen 11.30 Uhr nachts er ſelbſt aus eigener 
Initiative den Befehl gegeben hat, die kommuniſtiſchen und 
ſozialdemokratiſchen Führer zu verhaften. Ich frage den 
Herrn Miniſterpräſidenten: Hat damals Graf Helldorf mit 
Herrn Göring die Maßnahmen im Zuſammenhang mit der 
Reichstagsbrandſtiftung beſprochen oder nicht? 

Miniſterpräſident Göring: Die Frage iſt eigentlich 
ſchon von mir beantwortet. Als Graf Helldorf von dem 
Brand hörte, war ihm wie jedem von uns klar, daß die 
Kommuniſtiſche Partei es geweſen ſein mußte. Er hatte 
in feiner Umgebung ſchon die Anordnungen getroffen. Aber 
ich habe ihm dann ſelbſtverſtändlich geſagt, daß ich ihn jetzt 
bitten müſſe, feine SA zur Verfügung zu ſtellen. Es 
müßten jetzt alle verhaftet werden, worauf er 
mir ſagte, das habe er zum Teil ſchon angeordnet. f 

Dimitroff fragt weiter, ob nicht die Anſicht des 
Miniſterpräſidenten, daß die Kommuniſten die Reichstags⸗ 
brandſtifter geweſen ſeien, auch für die Einſtellung der poli⸗ 
zeilichen Unterſuchung und der richterlichen Unterſuchung 
richtunggebend geweſen ſei. 

Zeuge: Die Kriminalpolizei hat geſetzlich feſtgelegte 
Anweiſungen, daß ſie bei allen Verbrechen ihre Unterſuchun⸗ 
gen in jeder Richtung vortreibt, gleichgültig, wohin ſie 
führen. Die Kriminalpolizei wird allen Spuren nach⸗ 
gehen, beruhigen Sie ſich! Ich aber habe feſtzuſtellen, ob es 
ſich um ein politiſches Verbrechen handelt. Es war ein 
politiſches Verbrechen, und in demſelben Augenblick war es 
für mich klar, daß in Ihrer Partei die Verbrecher ſitzen. 

Dimitroff hat mit höhniſchen Geſten einzuwerfen: 
Die Partei, die, wie der Zeuge ſagt, dieſe verbrecheriſche 
Weltanſchauung hat, regiert aber den ſechſten Teil der 
Erde. Die Sowjetunion hat diplomatiſche, politiſche und 
wirtſchaftliche Beziehungen zu Deutſchland. Durch ihre Be⸗ 
ſtellungen bekommen deutſche Arbeiter Arbeit. Iſt das be⸗ 
kannt, ſo fragt Dimitroff frech. 

Miniſterpräſident Göring: Das iſt mir ſchon bekannt. 
Es handelt ſich hier um eine ausländiſche Macht, und was 
in Rußland gemacht wird, iſt mir gleichgültig. 


Ich habe nur mit der Kommuniſtiſchen Partei 
in Deutſchland zu tun, und — ſo ruft der Mi⸗ 
niſterpräſtdent, immer ſchärfer in ſeiner Tonart 
werdend, aus — mit den ausländiſchen Gaunern, 
die hierher kommen, um den Reichstag anzu⸗ 
ſtecken. (Bravorufe im Zuhörerraum.) 


Auch hier hat Dimitroff etwas zu entgegnen; er 
meint: Die bolſchewiſtiſche Weltanſchauung regiert die Sow⸗ 
jetunion, das größte und beſte Land der Welt! (Heiterkeit!) 
Iſt das bekannt? 

Göring (ſcharf): Bekannt iſt im deutſchen Volk, daß 
Sie ſich hier unverſchämt benehmen und hierher gelaufen 
kommen, den Reichstag anzuſtecken und ſich dann noch hier 
mit dem deutſchen Volke Frechheiten leiſten. Sie ſind auch 
einer von den Gaunern, der an den Galgen gehört. (Leb⸗ 
hafte Bravorufe im Zuhörerraum.) 

Als nun Dimitroff wieder in ſeiner frechen Art zu fra⸗ 
gen anſetzt, wird ihm das Wort entzogen, und da er trotz⸗ 
dem weiter redet, wird er abgeführt. Die dramatiſche Szene 
ſchließt damit, daß Miniſterpräſident Göring Dimitroff noch 
mit lauter Stimme nachruft: „Sie werden noch Angſt haben, 
daß ich Sie erwiſche, wenn Sie aus dem Gefängnis heraus 
ſind, Sie Gauner Sie!“ 

Nach einigen Fragen des Verteidigers, Rechtsanwalt 
Dr. Sack, war die aufſchlußreiche und eindrucksvolle Ver⸗ 
nehmung des Miniſterpräſidenten abgeſchloſſen. Die Vers 
handlung wird dann auf Montag vertagt. 


Kundfunl Programm. 


Mittwoch, den 8. November. 


Deutſchlandſender. 


06.35: Konzert. 09.40: Kindergymnaſtik. 10.10: Konzert. 11.00: 
Stunde der deutſchen Hausfrau. 12.00 ca.: Kleine Stücke großer 
Meiſter (Schallplatten). 14.00: Konzert (Schallplatten). 14.0: 
Parole des Tages. 14.35: Schallplattenkonzert (Fortſetzung). 15.00: 
Jugendſtunde. 15.45: Schöne deutſche Mären. 16.00: Konzert. 
17.00: Der Reichspreſſechef der NSDAP und Führer des Reichs⸗ 
verbandes der Deutſchen Preſſe, Dr. Otto Dietrich, lieſt aus ſei⸗ 
nem Buch: „Mit Hitler in die Macht“. 17.20: Konzert des 
Beethoven⸗-Chors und des Orch. der Stein⸗Hardenberg⸗Schule, 
Berlin⸗Spandau. 18.00: Parole des Tages. 18.05: Deutſchland 
verteidigt feinen Rechtsſtandpunkt in Verſailles. 18.25: Orgel⸗ 
konzert. 19.00: Stunde der Nation. Von Frankfurt: Querſchnitt 
durch die klaſſiſche Operette. 20.05: Tanzmuſik mit verteufelten 
Solo⸗Einlagen. 22.00: Nachrichten. 22.45: Seewetterbericht. 23.10: 
Von München: „Die hiſtoriſche Nacht“. 24.00—00.20: Von Müns 
chen: „Die Nacht der Toten“. 


Breslan⸗Gleiwitz. 

06.35: Konzert. 08.00: Schallplatten. 11.45: Für die Landwirt⸗ 
ſchaft. 12.00: Konzert. 14.10: Schubert⸗Lieder. 15.15: Preußiſche 
Disziplin. 15.30: Pädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft. 16.05: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17.40: Vierzehn Tage roter Schrecken im Vogt⸗ 
land. 18.00: Landwirtſchaftlicher Preisbericht. Anſchl.: Tänze für 
Cello und Klavier. 18.90: Ruſſiſch für Fortgeſchrittene. 19.00: 
Stunde der Nation. Von Frankfurt: Querſchnitt durch die 
klaſſiſche Operette. 22.00: Von München: Sſterreich. 22.25: Nach⸗ 
richten. 23.10: Von München: Die hiſtoriſche Nacht. 24.00 00.20: 
Von München: Die Nacht der Toten. 


Königsberg⸗Danzig. 
06.85: Konzert. 09.05: Schulfunkſtunde. 11.05: Landmaſchinen⸗ 
funk. 11.30: Konzert. 13.05: Schallplatten. 15.05: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 16.00: Konzert. 17.45: Anſprache zur Parole des Tages. 
17.50: Lehrerſtunde. 18.20: Kammermuſik. 19.00: Stunde der 
Nation. Von Frankfurt: Querſchnitt d die klaſſiſche 
Operette. 20.00: Nachrichten. 20.10: Abendmuſik. 22.00: Von 
München: Nachtkonzert. 23.10: Von München: Die hiſtoriſche 
Nacht. 24.00—00.20: Von München: Die Nacht der Toten. 


Leipzig. 

06.35: Konzert. 12.00: Konzert. 16.00: Jugendnachmittag. 17.25: 
Lieder zur Laute. 18.00: Siehe Deutſchlandſender. 18.20: Schall⸗ 
platten. 18.40: Parole des Tages. 19.00: Stunde der Nation. 
Von Frankfurt: Qnerſchnitt durch die klaſſiſche Operette. 20.00: 
Vater iſt dagegen. Das iſt eine heitere Feſtſtellung, die uns u. a. 
mit zwei dramatiſchen Berichten von Heinz Stratz bekannt macht. 
nämlich: a) Die bitterſüße Minne; b) Amor in Venedig. 21.00: 
Stimmen der Völker. 22.00: Tages- und Sportnachrichten. 2340 
bis 24.00: Nachtmuſik. 


Warſchau. 

12.05: Rumäniſche Muſik (Schallplatten). 12.38— 13.00: Koſaken⸗ 
höre (Schallplatten). 15.40: Arien und Lieder. 16.55: Salon» 
muſik (Schallplatten). 17.05: Violinvortrag. 18.20: Leichte Muſik. 
Jazzkapelle und heitere Monologe. 20.15: Aus dem Konſerva⸗ 
torium: Konzert der Vereinigung der Freunde alter Muſik. 
Lammermuſik⸗Orch., Dir.: Wilkomiriti. Szleminſka, Sopran; 
Drzewiecki, Klavier; am Flügel: Roſenbaum. 22.90: Tanzmuſik. 
3.05: Tanzmuſik. 
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Sue Rund. 


Danzig: polnische Verhandlungen. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 

Am 4. 11. 33 haben unter dem Vorſitz des neutralen Sachver⸗ 
ſtändigen, Miniſterialdirektor Nederbracht (Holland) weitere Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Danzig und Polen über den paſſiven Ver⸗ 
edlungs verkehr begonnen. 

Am 6. 11. 33 werden ferner Verhandlungen über die beider⸗ 
ſeitigen Anträge auf Abänderung des Warſchaner Ab- 
kommens beginnen. Dieſe Verhandlungen finden unter einer 
Kommiſſion ſtatt, die aus dem vom Rat des Völkerbundes er⸗ 
nannten Sachverſtändigen, Profeſſor Calmes (Luxemburg) und 
Miniſterialdirektor Sonbotich (Ingoflawien) beſteht. 


Auslandskapital in der polniſchen Induſtrie. 


Die polniſche Preſſe veröffentlicht eine äußerſt intereſſante 
Aufſtellung, in wie ſtarkem Maße in der polniſchen Induſtrie aus⸗ 
ländiſches Kapital arbeitet. Beſonders trifft das natürlich für die 
Schwerinduſtrie zu. Dieſe Aufſtellung ergibt folgendes Bild: 


Anzahl Aktienkapital Auslands⸗ 
der A.⸗G. insgeſamt Zloty 955 
n % 

Naphtha⸗Induſtrie 35 273 069 750 84,0 
Berg⸗ und Hütteninduſtrie 49 920 148 128 77,1 
Metallinduſtrie 154 244 399 185 28,8 
Elektrotechniſche Induſtrie 39 108 596 520 474 
Elektrizitätswerke 21 185 258 606 75,4 
. 78 106 224 200 21,5 
Chemiſche Induſtrie 117 205 157 290 41,5 
Holz⸗Induſtrie 97 47 436 775 25,0 
Papier⸗Induſtrie 28 84 998 000 25,8 
Graphiſche Induſtrie 43 35 957 000 — 
Textil⸗Induſtrie 153 528 242 111 28,1 
Konfektions⸗Induſtrie 25 18 301 500 0,8 
Leder⸗Induſtrie 28 17 913 460 24,6 
e ee e 148 167 989 150 16,0 
Zucker⸗Induſtrie 58 168 468 600 9,5 
Bauinduſtrie 69 34 677 750 19,2 
Transport⸗Induſtrie 74 218 211 449 28,5 
Präziſions⸗Erzeugniſſe 7 205590 000 10,8 
Handel 158 63 465 110 17,2 


Bemerkenswert ift, daß der Anteil des Aus landskapitals in 

langſamem aber ſtändigen Wachſen begriffen iſt, und zwar ſowohl 

n abſoluten als auch in prozentuellen Zahlen; folgende Tabelle 
gibt darüber Aufſchluß: 


1. 1. 1930 1347 3313 733 38,1 
1. 1. 1981 1366 3 342 957 44,6 
1. 1. 1982 1392 3 385 108 45,6 
1. 1. 1938 1414 3 460 4283 46,7 


Nach Ländern geordnet beläuft ſich der Anteil des Auslands⸗ 
kapitals in den letzten drei Jahren wie folgt (in %): 


Kapital 1. 1. 1933 1. 1. 1932 1. 1. 1931 
Frankreich 24,4 24,6 25,8 
Deutſchland 23,4 28,7 25,0 
Amerifa 21,9 20,1 21,8 
Belgien 10,0 8 11,1 9,4 
England 4,9 4,7 4,8 
Sſterreich 8,5 4,4 3,9 
Holland 2,8 2,5 18 
Schweiz 2,8 2,5 18 
Schweden 2,3 2,8 2,0 

talien 15 0,8 08 

ſchechoſlowakei 1,1 1,3 ı1 


Im einzelnen beläuft ſich der Anteil des Auslandskapitals an 
den wichtigſten polniſchen Induſtrien (in A.⸗G.⸗Form) laut dem 
Stand vom 1. 1. 1933 bei Frankreich auf 395,2 Mill. (hiervon in der 
Naphtha⸗Induſtrie 134,6, in der Berg⸗ und Hütteninduſtrie 153,4, 
in der Textil⸗Induſtrie 53,7, in den Elektrizitätswerken 17,2, in der 
Papier⸗Induſtrie 12,9 Mill, Zlot 

An zweiter Stelle ſteht das d Lu tiche Kapital mit 378 Mill. 
(in der Berg⸗ und Hütten⸗Induſtrie 254,6, in den Elektrizitäts⸗ 
werken 50, in der Metall⸗Induſtrie 18,2, in der Textil⸗Induſtrie 
17,2, im Verkehrsweſen 12,7 Mill. Bloty). 


Amerikaniſches Kapital iſt mit 353,6 Mill. vertreten (in der 
Berg⸗ und Hütten⸗Induſtrie 255,4, in der Naphtha⸗Induſtrie 75,5 
Mill. Ztoty). Belgiſches Kapital folgt mit 161,6 Mill. (Elektrizi⸗ 
tätswerke 57,5, Berg⸗ und Hütten⸗Induſtrie 35,5, Verkehrsweſen 
26 Mill. Zloty). 


ni 2 Anteil der übrigen Staaten bleibt durchweg unter 80 Mill. 
Zloty 


Nicht aufgeführt ſind in der Statiſtik die Anteile Danzigs, 
Dänemarks, Jugoſlawiens, Lettlands, Rumäniens und Ungarns, 
die ſämtlich unter 1 % des Geſamtkapitals bleiben. 


Feſte Preiſe für Agrarprodukte auch in USA. ? 


Wie „United Preß“ erfährt, beabſichtigt Präſident Rooſevelt, 
nunmehr für die führenden Agrarprodukte einen feſten Preis 
zu beſtimmen. Dieſer Entſchluß Rooſevelts wurde bei der Kon⸗ 
ferenz mit den Gouverneueren der fünf Staaten des mittleren 
Weſtens gefaßt. Obwohl keine amtliche Mitteilung über das Er⸗ 
gebnis dieſer Konferenz gemacht worden iſt, iſt es der „United Preß“ 
gelungen, aus zuverläſſiger Quelle folgende Preiſe für die Chica- 
goer Börſe als von Rooſevelt geplant in Erfahrung zu bringen: 
Weizen 1,39 Dollar pro Buſhel, Mais 0,94 Dollar pro Buſhel, Gerſte 
0,79 Dollar pro Buſhel, Hafer 0,50 Dollar pro Buſhel, Flachs 2,71 
Dollar pro Buſhel, Schweine 11,32 Cents pro Pfund (amerikaniſch), 
Schlachtvießh 10 Cents pro Pfund (amerikaniſch, Lebendgewicht), 
Zuckerrüben 8,91 Dollar pro Tonne. 

Rooſevelt hat bei dieſer Maßnahme zweifellos den Plan des 
Reichsernährungsminiſters Darrs zum Vorbild genommen. 


Kritik an der Exporttätigteit 
der ſtaatlichen Forſtverwaltung Polens. 


Die Zeitſchrift „Drzewo“, das Organ des Generalrates der pol- 
niſchen Holzverbände, hat kürzlich in einer Meldung aus London 
verſchiedene Einzelheiten über den Holzexport der polniſchen 
Staatsforſtverwaltung nach England veröffentlicht. In dieſen In⸗ 
formationen war gejagt, daß die polniſchen Staatsforften in letzter 
Zeit unglaublich niedrige Holzofferten am engliſchen Markt abge⸗ 
geben haben, daß die Lieferungstermine nicht mit ſolcher Pünktlich⸗ 
keit eingehalten werden wie früher, ferner, daß infolge der ver⸗ 
ſpäteten Lieferungen verſchiedene Abnehmer erheblich beunruhigt 
ſeien, daß die engliſchen Importeure unter dem Eindruck ſtänden, 
daß die polniſchen Staatsforſten in dieſem Jahre Verkäufe in Men⸗ 
gen getätigt hätten, welche ihre Produktionsleiſtung überſteigen, 
und ſchließlich, daß infolgedeſſen der Londoner Generaldirektor der 
engliſchen Importeure nach Warſchau gereiſt ſei, um an Ort und 
Stelle die Sachlage zu überprüfen. 

Gegen dieſe Informationen nimmt der „Rynek Draewny“ ſcharf 
Stellung und bemerkt, daß dieſe Informationen in keiner Hinſicht 
den Tatſachen entſprächen. Das Blatt ſpricht die Erwartung aus, 
daß der Generalrat der polniſchen Holzverbände, in deſſen Blatt 
dieſe tendenziöſen Berichte erſchienen ſeien, unverzüglich dazu Stel⸗ 
lung nehme, ob er ſich mit den Anſichten ſeines Organs identifiziert 
oder ob dieſe Nachrichten von außerhalb in die Zeitſchrift lanciert 
worden ſeien. ERD. 


Enttäuſchte Hoffnungen. 


Die Vereinigten Staaten ſind dazu übergegangen, 
Gold auf den internationalen Märkten aufzu⸗ 
kaufen. Dadurch ſind die Hoffnungen derer, die eine baldige 
Stabilifierung des Dollars erwarteten, aufs neue enttäuſcht wor⸗ 
den, denn jeder größere Ankauf von Gold drückt zwangsläufig auf 
den Dollarkurs. Die Newyorker Finanzwelt ſpricht nunmehr ganz 
allgemein vom „Gummidollar“. Präſident Rooſevelt hält an feiner 
Abſicht feſt, die Stabiliſierung nicht eher vorzunehmen, als bis das 
Preisniveau von 1926 erreicht ſei, was „in ein bis drei Jahren“ 
geſchehen könne. In Paris geſellt ſich zu der Abneigung gegen die 
außenpolitiſche Haltung des amerikaniſchen Präſidenten (Abreiſe 
Norman Davis aus Genf) immer ſtärker auch die Ablehnung ſeiner 
wirtſchaftspolitiſchen Grundſätze. Dieſe Abneigung machte ſich diefer 
Tage in einem Er ſchroffen Artikel des halbamtlichen Pariſer 
„Temps“ gegen fevelt Luft. 


Neue Geſinnung in der Wirtſchaft. 


Der deuſche Vizekanzler v. Papen läßt eine Dar⸗ 
ſtellung veröffentlichen, in der er die Forderung nach 
einer neuen Geſinnung in der Wirtſchaft erhebt. Herr 
von Papen ſagt: 


Wir mögen ws fo viel organifieren und umbauen, nach noch 
ſo hervorragenden Plänen das Leben der Nation regeln und fort⸗ 
entwickeln wollen — es wird nur ein kleiner Teil des beabſichtig⸗ 
ten Zweckes erreicht werden, wenn es uns nicht gelingt, die Ge⸗ 
ſinnung der Menſchen umzuformen, wenn es nicht möglich iſt, die 
neuen Formen unſeres nationalen Lebens auch mit neuem Geiſt 
zu erfüllen. Ich verhehle mir nicht, daß die Umbildung des Geiſtes, 
des Herzens und Gewiſſens ſehr viel ſchwieriger und langwieriger 
iſt als eine unmoraliſch gewachſene Wirtſchaftsſtruktur nach orga⸗ 
niſchen Geſichtspunkten neu zu gliedern, klar und überſichtlich zu 
geſtalten. Es gilt nicht nur das Führerprinzip zu prokla⸗ 
mieren, man muß auch die nötigen Führer und in den zu Führen⸗ 
den den unerläßlichen Geiſt der Gefolgſchaft erziehen. So liegt die 
ſchwierigſte, aber auch dankbarſte Arbeit der Nation auf dem Ge⸗ 
biete der Erziehung. Das gilt ganz beſonders auch für das Ge⸗ 
biet der Wirtſchaft. Gerade in der Gegenwart, wo es not⸗ 
wendig iſt, das Alte behutſam den Erforderniſſen der neuen Zeit 
anzupaſſen, übereilung und damit wirtſchaftliche Stockung zu ver⸗ 
meiden, wo alſo der organiſatoriſche Umbau noch nicht das leiſten 
kann, das er nach ſeiner Durchführung einmal zweifellos leiſten 
wird, gerade in dieſer Zeit des überganges kommt es entſcheidend 
auf die innere willensmäßige Einſtellung aller im Wirtſchaftsleben 
Stehenden an, damit trotz aller Fehler der heute gegebenen Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſation doch ein Höchſtmaß an wirtſchaftlicher Leiſtung 
erreicht wird. Denn: 


Die tatſächliche Beſeitigung des Klaſſenkampfes, der 

friedliche Ausgleich widerſtrebender Intereſſen iſt kein 

irgendwie techniſches Problem, ſondern ein ethiſch⸗ 
moraliſches. 


Worin beſteht nun die neue Geſinnung im Gegenſatz zu der 
liberaliſtiſchen Anſchauung? Ihr Fehler lag in der Betonung der 
Vorherrſchaft des Individuums. Auch die Zeit des Liberalis⸗ 
mus hat ethiſch hochſtehende und ſozial tief empfindende Menſchen 
gekannt, aber der weſentliche Grundzug dieſer Zeit war doch die 
Atomiſierung der Nation, ihre Auflöſung in Millionen von Einzel⸗ 
weſen, deren Lebensgeſetz das der eigenen Intereſſen war. In 
gewaltigem Gleichklang hat der Weltkrieg dann die einzelnen Indi⸗ 
viduen wieder zuſammengefaßt. In den Jahren nach dem Kriege iſt 
dieſes Gefühl der Zuſammengehörigkeit, der Unterordnung des 
Einzelnen unter die unvergängliche Idee der Nation in wachſendem 
Maße wieder verlorengegangen. Dieſe beklagenswerte Entwicklung 
oder vielmehr Rückbildung erklärt ſich teilweiſe aus den Zeit⸗ 
umſtänden. Der immer ſchärfer werdende Kampf um die 
wirtſchaftliche Exiſtenz vertiefte vorhandene Gegenſätze. 
Teils lag es aber auch daran, daß es den damals Regierenden an 
großer Zielſetzung fehlte. Ihre eigene innere Abhängigkeit vom 


Zeitgeiſte, ihre Verkrampfung in Parteidoftrinen und Partets 
ſchematismen verhinderte, daß ſie zu wahren, mitreißenden Führern 
der Nation wurden. Unterdeſſen wuchs die junge Generation heran 
mit heißer Sehnſucht im Herzen nach aufrüttelnden, nach großen 
lebenswerten Zielen des Daſeins, nach Hingabe an wahre Führung. 
Aus dieſem Sturm und Drang iſt die neue Zeit, das dritte Deutſche 
Reich geboren worden. Noch vieles iſt naturgemäß in ihm unfertig: 
noch bedarf der Moſt der Klärung und Beruhigung. Aber der 
Grundzug unſeres neuen Reiches wird und muß bleiben, ſo viel 
an Einzelheiten ſich auch im Laufe der geſchichtlichen Entwicklung 
noch verändern mag. Und dieſer alles tragende Grundzug eben 
iſt die neue Geſin nung. 

Nun wäre es gewiß ein Fehler, wenn man in das andere 
Extrem verfallen und alles zu regeln und durchzuführen dem Staate 
überlaſſen wollte. Dieſe Überſpitzung des Staatsgedankens müßte 


notwendigerweiſe nach einiger Zeit zur Reaktion führen. Die 
BOHLORAHDBIGKNENDe Doktrin hat dieſe Gefahr durchaus erkannt, 
enn 


ſie will die Rechte des Staates mit den Rechten des 
Individuums im harmoniſchen Ausgleich vereinigen. 


Auf die Wirtſchaft angewandt heißt das: Der Staat ſoll in den 
großen Linien der Wirtſchaftspolitik richtunggebend fein, die Einzel: 
durchführung aber verbleibt dem Individuum, der privaten Ini⸗ 
tiative. In dieſem Sinne ſind ſtarker Staat und ſtarke Perſönlich⸗ 
keit keine einander ausſchließenden Gegenſätze, ſondern notwendige 
Ergänzung. Deshalb iſt es auch nur folgerichtig, wenn der Staat 
nicht ſelbſt wirtſchaftet, ſondern dies den Privaten überläßt. Es iſt 
aber ebenſo folgerichtig, wenn er die alten klaſſenbedingten 
Bindungen und er A aufhebt und z. B. in der 
Arbeitsfront einen Zuſammenſchluß von Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern, Führenden und Ausführenden, Unternehmenden und 
Mitarbeitenden ſchafft. Sie ſind alle Diener am gleichen Wert. 
unterſchieden nicht durch die Funktion, ſondern durch die Leiſtung. 
Wiedereinführung der Selbſtverantwortlichkeit, Kampf gegen die 
Macht anonymer Kapitalzuſammenballungen, Auflockerung der vor⸗ 
handenen Bureaukratiſierung der Wirtſchaft, kurz Wiedereinſetzung 
der Perſönlichkeit in ihre natürlichen Rechte, um ſo die höchſten 
Leiſtungen auf wirtſchaftlichem Gebiet für die Nation zu ermög- 
lichen — das ſind die ſelbſtverſtändlichen Forderungen und Ziele 
des Staates, der nicht um ſeiner ſelbſt willen da iſt, ſondern die 
Lebensgrundlage unſeres Volkes bildet. 


An dieſen allgemeinen Richtlinien hat ſich nun im einzelnen 
auch die Wirtſchaft auf ihrem weitverzweigten Gebiete zu orten⸗ 
tieren. Sie kann nur mit dieſen neuen, und doch im Grunde ſo 
ewig alten Ideen leben, niemals gegen ſie. Das gilt für Unter⸗ 
nehmer und Arbeiter, Händler, Handwerker und Bauer. Der Ge⸗ 
danke der Gefolgſchaft, der Unterordnung unter einen Führer, der 
Genoſſenſchaft, des Zuſammenſchluſſes zu gemeinſamer Aufgabe, 
ſind altes deutſches Ideengut, das in neuer Form und Verkündung 
heute wieder lebendig wird und Geſchichte macht. 


Le € ee ꝰ ꝰ p —ꝓ—— — ...... 


Arbeitsbeſchaffung durch neue Mittel. 


Die Regierung ſcheint die günſtige Stimmung, die durch die 
Überzeichnung der Innenanleihe vorherrſcht, ausnützen zu wollen, 
und Su durch eine Verordnung diefer für fie günſtigen Sachlage 
Rechnung getragen. Von den vielen in den letzten Tagen ver⸗ 
öffentlichten Verordnungen gebührt der 

Verordnung über den In veſtierungs fonds, 
die im letzten „Dziennik Uftam“ veröffentlicht worden iſt, ganz be⸗ 
ſondere Beachtung. 

Die Regierung geht dabei von zwei Richtpunkten aus Sie 
gründet einen ſogenaunten Inveſtierungsfonds innerhalb des 
bereits bekannten Arbeitsfonds, der bekanntlich alle Einnahmen der 
Staatsbürger mit einer Son derab * abe belegt. Damit ſoll nach 
außerhin dokumentiert werden, daß der Inveſtierungsfonds keine 
neue Belaſtung bringe, ſondern eine Erweiterung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Schlagkraft des Arbeitsfonds ſein ſoll. Auf der anderen 
Seite ſei jedoch bemerkt, daß dadurch dennoch im Bereiche der pol⸗ 
here Wirtſchaft eine völlig neue Richtung eingeſchlagen worden 
iſt, die auf jeden Fall alle am Inlandsmarkt nur möglichen Kredit⸗ 
quellen bis zum letzten ausſchöpfen will. 

Der Juveſtierungsfonds unterſteht in feinem Arbeitsplane dem 
Arbeitsfonds. Die für den Juveſtierungsſonds nötigen Mittel 
ſollen aus den Einnahmen der von dem Fonds vorgenommenen 
Inveſtierungen und von den rückzahlbaren und nicht rückzahlbaren 
Dotationen des Staatsſchatzes eingehen. Zu dieſem Zwecke ſollen 

Bonds im Werte von 100 Millionen Zloty 
in den Umlauf geſetzt werden. Nach außenhin erhalten die Bonds 
den Charakter einer Prämienanleihe, ſie werden ausgeloſt und die 
ausgeloſten Stücke ſollen mit einem Vielfachen des Nominalwertes 
zur Auszahlung gelangen. Ebenſo wie bei der Jnlandsanleihe, fo 


| 
| 


ſollen auch die Bonds 4 Nominalwerte bei der Abzahlung von 
Steuern, ſtaatlichen Gebühren njw. dienen können. Der Beſitzer 
folder Bonds ſoll die Möglichkeit haben, dieſe jederzeit in den 
Staatskaſſen und Staatsbanken in Banknoten umzuwechſeln. 


Die Sicherung dieſer Bonds erfolgt durch das Ver⸗ 
mögen und die Einnahmen des 1 Als Sicherheit 
gelten auch das Vermögen und die Einnahmen aus den ſtaatlichen 
Wäldern, mit Ausnahme der Forſtdirektion Bromberg. Die Bonds 
ſind frei von jeglichen Staats⸗ und Kommunalſtenern. Es ſollen 
zunächſt 40 000 Bonds in den Verkehr gebracht werden. 

Wie wir einleitend bemerken, 
Bonds reſtlos 


für Arbeitsbeſchaffungszwecke. 


Es ſteht zu hoffen, daß die angekündigten Arbeiten nunmehr in An⸗ 
griff genommen werden. Die ausgeſprochene Hoffnung ift um jo 
beechtigter, als der im Wirtſchaftsleben als ſchwere Belaſtung 
empfundene Arbeitsfonds nr jetzt mit feinen Einnahmen keines⸗ 
wegs oder nur in ſehr geringem Maße den öffentlichen Arbeiten 
dienſtbar gemacht wurde. Wenn heute in der polniſchen Offentlich⸗ 
keit darauf hingewieſen wird, daß der Inveſtierungsfonds mit ſei⸗ 
nen an Lotterieloſe erinnernden Bonds in Wirklichkeit zur Deckung 

der verſchiedenen Fehlbeträge dienen wird, dann dürfte wohl die 
Erfahrung beim Arbeitsfonds eine ſolche Befürchtung diktieren. 


Die in der Auslandspreſſe verbreitete Anſicht, daß die Bonds 
des Inveſtierungsfonds einem Notgelde gleichkommen, kann 
nur theoretiſch als richtig gelten. Die Bonds find nicht im 
währungspolitiſchen Sinne Notgeld, fie bilden viel⸗ 
mehr eine der vielen Formen der ſtaatlichen Kredit- 
beſchaf fung, die in diefem Falle eine Bereinigung zwi⸗ 
ſchen Schatzſcheinen, Prämienanleihe und Lotterielos ie ea ee eo ae a N le ar rennt re ee 


gehen die Einnahmen dieſer 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 

Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 6. November auf 5.9244 
Ztoty feſtgeſetzt. 

877 Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, 


Pe 

ee ie ty am 4. November. Danzig: Ueberweiſung 57,66 
bis 377 77, bar 57,68—57,80, Berlin: qr. Scheine 46, 9047.30, 
Wien: Hebermeilung 79, 25. Prag: Ueberweiſung 385,00, Zürich: 
5 57.90, London: Ueberweiſung 27,87, 


der Lombard⸗ 


arſchauer Börſe vom 4. Noobr. Umſatz. Verkauf — Kauf. 


Belgien 124,25, 124,56 — 123,94, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, 


Danzi 173.27, 173.70 — 172 84, Helſingfors —. Spanien 5 
Holland 359.05. 359,95 — 358,15, Japan —, Konſtantinopel —. 
Kopenhagen 124,30, 124,90 — 123,70, London 27,84, 27.98 — 27,70, 
Newyork ), 5.74 — 5.68. Oslo —, Paris 34,86, 34,95 — 34,77, 
Prag 26,44, 26.50 — 26,38, Riga — Sofia Stockholm 143,45. 
144,15 — 142,75, Schweiz 172,65, 973.08 — 172.22, Tallin —, Wien —. 
Italien 46,90, 47.02 — 46.78. 

) Newyork Umſätze 5.72— 5.71. 

Freihandelskurs der Reichsmark 212.50. 

Berlin, 4 November. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.7022. 708, 
London 13, 0813. 12, Holland 169.03— 169.37. Norwegen 65.78 bis 
65,92, Schweden 67,43—67,57, Belgien 58.4258 54. Italien 22.05 bis 
1205 Frankreich 16,39— 16,43, Schweiz 81,07—81,23, Prag 12, 40 bis 
12,42. Wien 48,05—48,15, Danzig 81.5781, 73. . 47, 00-47, 20, 

Die Bank Polſti zahlt heute für: Dollar, gr. Scheine 
5,70 3. do. kl. Scheine —.— 3, 1 Pfd. Sterling 27,61 31., 
100 Schweizer Franken 171,97 3 15 155 franz. Franken 34,72 31. 
100 deutſche Mark 1 gere Danziger Gulden 172.59 J!. 
tſchech. Krone —.— 31. ö err. (Schilling — — 34. holländiſcher 

Produttenmartt. 


Gulden 357,65. 
Amtliche Notierungen der Poiener Getreidebörſe vom 
4. November. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
e . A? \.; 
FCC 14.60 
Hafer // ee 13.50 
. 
Weigen 1 enf 37.00 —39.00 
Roggen 4,50—14.75 55 Mohn 58.00 —62.00 
Gerite 1695-708 kg 1 75—14.00 | Weizen: u. Roggen⸗ 
Gerſte 675-685 kg . 13.25—13 50 ſtroh, loſe N — 
Seaugesiie. . . .15.75—16.50 Weizen- u. Roggen» 
Safer . x 13.25—13,50 ſtroh, gepreßt —.— 


oggenmehl (65%). 20.75—21.00 

Weizenmehl (65% . 29. 92. 5 
Weizenkleie 9.25—9. 
Weigentleie (grob) 10.2510. 75 


Hafer⸗ und Gerſten⸗ 

itrob, loſe —.— 
Hafer⸗ und Geriten- 

ſt roh, gepreßt —.— 


mogsentleie 10.00 — 10.50 | Heu, loſe. N — 
riaerbſen . 21.00-25.00 — gepreßt N —.— 

olgererbſen . 22.00 — 25.00 er eu, loſe —.— 

ommerwicke. 15.00 — 16.00 Netzeheu, gepreßt —.— 
Peluſchten 14.00 — 15.00 | Sonnenblumen» 
Leinkuchen 18.00 19.00 kuchen 46-48% 18.50 19.50 
Winterraps 39.00 —40.00 Sojaſchrot 23.00 — 23.50 
Raps kuchen . . 15.00-15.50 Klee, rot . . 160.00—180.00 
Speiſekartoffelnn. . 2.45—2.70 ser, weiß 80.00 — 120.00 
W ae bre gelb, 

Kilo / Un, 9 ae Schalen. 90.00 110.00 
Serradella. 14.00 15.00 


4 Selamttendeng; Ten 6019, er 30 zu a aan: 
oggen to, Weizen 0, Hafer 30 to, e 15 to, Roggen⸗ 
kleie 15 to, Fabritkartoffeln 780 m 


ei 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
vom 6. Nopember. Die Preiſe lauten . Pari Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 

e ee 

Roggen 110 to 1470 — 14.75 ne — to —.— 
Weizen — * 8 05 Wefizenkleie — to —.— 
Braugerſte Viktorigerbſen — to —.— 
Hafer 335 5 13. 85—13. 95 | Folaererbien — to —.— 
Leinkuchen — 0 —.— Wicken — to —.— 
Roggenm. 65 / 10 fo 22.50 Sonnen 
Weizenm. 65% — to —.— blumenkuchen 45 to 19.15 

Richtpreiſe: 
Roggen : ; 14.25—14.50 | Tabrikkartoff. p. x g/, 0.13 
Weizen . 18.25—18.75 elderbſen 17.00-19.00 
Braugerſte . „ 15.00-16.00 ittoriaerbien . 22.50—24.50 
Mablgerite, . . 13.00—13.25 Folgererbſen . 23.00 — 25.00 
Hafer . 13.75 — 14.00 Leinkuchen . 18.50 —19.50 
Roggenmehi 65%, . 21.00-21.75 Raps uchen . 14.00-15.00 
Weizenmehl 65% a 32.50 Sonnenblumentuc. 18.50 — 19.50 

oggenkleie . 9.50 — 10.00 | blauer Mohn. 60.00 — 62.00 
We zenkleie 8.50—9.00 | Senf. 34.00 —36.00 
ee grob 1 Leinſamen 35.00 —37.00 

33.00—35. Wicken 13.00 — 14.00 
Gelbtiee, abge. 90.00-10.00 Netzeheu. Ioie. . . 6.00-6.50 
Weißklee 80.00 — 100.00 Netzeheu gepreßt 7.00 — 7.50 
Rotklee 140.00 — 160.00 Roggenſtroh. loſe . 1.25—1.50 
Speisekartoffeln. . 2.25.00 Roggenſtroh, gepreßt 1.75 2.00 

Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bes 
dingungen: 

Roggen 785 to] Fabrikkartoff. — to Safe 225 to 
Weizen 192 to e 585 to 7 — to 
Mahlgerſte 176 to blauer Mohn — to rütze — 0 
Braugerſte 15to | weißer Mohn — to 8 — to 
Roggenmehl 18 to Rotklee — to] Mohnkuchen — to 
Weizenmehl 15 to] Weißklee — to uderrübenich. — to 
Vittor.⸗Erbſ. 15 to | Schwedenklee —to udeln — to 
1 er-Erbi,. — to Gelbklee — to | Widen 27 0 
eld⸗Erbſen 10 to ntarnatllee —to Sonnen- 
Roggenkleie — to undklee — to blumenkuchen 35 to 
Weizenkleie 15to | Geritentleie —to | Geriten-Schrot — to 
Napskuchen —to Serradella —to Trockenſchnitzel — 10 
Kartoffelflock. —to | Senf — to | getrockn. Rüben — to 


Geſamtangebot 2641 to, 2 


Deu Cif⸗Notierungen für Getreide und Kleie vom A. Novbr, 
(Preiſe in Hfl. per 100 kg, alles cif Hamburg unverzollt.) Weizen: 
Manitoba per Novbr. 4. 4%, Manitoba Il per Novbr. 4,27; Gerite: 
Donaugerſte per November —.— : Blatagerite per November 2,80: 
Roggen: Plata per Novbr. 9.77½; Mais La Plata per November 
3,00 ; Safer: Plata Unclipped faq per Novbr. 297¼ Plata Clipped 
per November 3,15. 


Viehmarkt. 


Warſchauer Viehmarkt vom 4. November. Die Notierungen 
für Hornvieh und Schweine betrug für 100 kg Lebendgewicht 
loco Warſchau in Zloty: ſunge. fleiſchige Ochſen —.—: junge Maſt⸗ 
ochſen ——; ältere, fette Ochſen —,—; Maſttühe ——: ab- 
gemoltene Kühe jeden Alters —.—: junge, fleiſchige Bullen ——: 
eiſchige Kälber —.— aut genährte Kälber 80—85; kongreßpolniſche 
Shine or e e id wen zie sis The 

w von über 8 125— von ige 
Schweine von 110 kg 95—115. 2 


